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Noch insgeſamt etwa 900000 Erwerbsloſe.
Seit Februar iſt die Erwerbsloſigkeit um zwei Drittel geſunken.

Die Arbeitsloſigkeit geht weiter ſtark zurück. Die neuen amtlichen
Feſtſtellungen über die Arbeitsloſigkeit beſtätigen die vorläufigen
Mitteilungn, daß auch in der Zeit vom 15. bis zum 30.
April die Zahl der Hauptunterſtützungsempfänger weiterhin er
heblich zurückgegangen iſt, und zwar von 1480000 auf
1126000, alſo um 354000 oder 23,9 Prozent. Der Rückgang
iſt bei den männlichen Hauptunterſtützungsempfängern auch diesmal
wieder ſehr viel ſtärker als bei den weiblichen (bei den Männern
27,4 v. H., bei den Frauen nur 9 v. H.) Das weiſt darauf hin,
daß der Hauptanteil an der Enklaſtung nach wie vor auf die Außen
berufe entfällt.

Die Zahl der Hauptunterſtützungsempfänger in der Kriſen-
fürſorge hat ſich in der genannten Zeit faſt nicht verändert (am
15. April 198 260, am 30. April 198 780). Bei den männlichen
Hauptunterſtützungsempfängern iſt ein Rückgang von 164 000 auf
162 000, bei den weiblichen eine Zunahme von 34 200 auf 36 150 zu
verzeichnen.

Die Zahl der Notſtandsarbeiter aus der Arbeitsloſenverſicherung
und aus der Kriſenunterſtützung iſt in den letzten Wochen raſch ge
ſtie gen. Sie betrug am 30. April insgeſamt rund 93 000 gegen
über 31 400 am 31. März 1929.

Der Rückgang der Arbeitsloſenziffer, die im Augenblick
wur noch bei etwa 900000 liegt, iſt alſo ſehr beacht-
lich. Gegenüber dem Kriſenjahr 1926 hatten wir am 1. Mai über
650 000 Hauptunterſtützte weniger. Die Dinge ſind alſo erſt halb
ſo ſchlimm, als ſie von den Panikmachern und Hetzern gegen die
Arbeitsloſenverſicherung hingeſtellt werden. Der enorme Rückgang
vom Höchſtſtand

2,5 Millionen im Februar auf rund 900 000
zeigt draſtiſch, daß die Rieſenarbeitsloſigkeit in erſter Linie nur
durch die Kältekataſtrophe und nicht durch Mängel im Auf-
bau der Arbeitsloſenverſicherung erklärt werden kann. Jm vergan-
genen Jahr hatten wir am 1. Mai 400 000 Unterſtützte weniger, wir
hatten aber damals auch einen bedeutend niedrigeren Rückſtand
von nur 1,4 Millionen. Der Rückgang iſt dies Jahr bedeutend kräf-
tiger als im Vorjahr. Wenn in der Induſtrie zur Zeit nur
erſt eine ſchwache Belebung ſich bemerkbar macht, dann liegt das

vor allem an dem Druck der Reparationsverhandlun-

gen. Kommt man in Paris zu einem erträglichen Ergebnis, dann
wird ſich ſicherlich ſehr raſch auf dem induſtriellen Arbeitsmarkt eine
Entlaſtung zeigen.

Die Anleihe.
9 Prozent für Zinſen und Skeuerausfall.

Der Haushaltsausſchuß des Reichstages verabſchiedete am
Dienstag die Anleihe des Reiches in Höhe von 500 Millionen.

Reichsfinanzminiſter Dr. Hilferding erklärte dazu, daß
die Bedingungen der Anleihe mit den Banken noch nicht defintiv
vereinbart ſeien. Feſt ſtehe jedoch, daß die Anleihe zu ſieben Proz.
gegeben werde. Sie werde dem Reich einen Steuerausfall von
etwa 10,5 Millionen bringen. Jnsgeſamt belaſte die Anleihe das
Reich jährlich mit etwa 9 Prozent für Zinſen und Steuerausfall.
Es handle ſich jetzt vor allem darum, daß die kurzfriſtige Beze
bung in eine langfriſtige umgewandelt werde. Damit werde Leine
Jn anſpruchnahme neuer Gelder erfolgen Auch werde keine neue
Belaſtung des Geldmarktes entſtehen. Eine Auslandsanleihe ſo
betont der Miniſter wäre im Hinblick auf die Pariſer Verhand
lungen nicht möglich.

Abbau der Wohnungs-Zwangswirtſchaft.
Der Preußiſche Staatsrat hat am Dienstag gegen die

Verordnung der Verlängerung der Hauszinsſteuer und der Ge
werbeſteuer Einwendungen nicht erhoben. Angenommen wurde fer
ner gegen die Stimmen der Sozialdemokraten und Kommuniſten
eine Verordnung, die inſofern eine weitere Lockerung der Woh
nungszwangswirtſchaft bringt, als die Freiheitsgrenze, die im Woh
nungsmangelgeſetz grundſätzlich feſtgelegt iſt, mit Wirkung vom 1.
Juli 1929 herabgeſetzt wird. Danach tritt in Berlin die Befreiung
bei einer Jahresfriedensmiete von 2400 Reichsmark ein. Für die
anderen Ortsklaſſen iſt eine entſprechende Herabſetzung der Frei
heitsgrenze vorgeſehen. Als Gemeinden ohne Wohnungsmangel
ſollen die Gemeinden mit weniger als 8000 Einwohnern gelten, im
übrigen die von der Aufſichtsbehörde auf Antrag oder nach An
hörung der zuſtändigen Gemeindebehörden bezeichneten Gemein
den.

Abſtrafung der Mai- Verbrecher.
Verdiente Niederlage der Ruſſen im preußiſchen Landtage.

Jm Gegenſatz zum Montag ging es am Dienstag im Landtage
bei der weiteren Erörterung der blutigen Vorgänge des 1. Mai in
Berlin muſterhaft ruhig und ordentlich zu. Dabei wurde den Kom
muniſten nicht etwa etwas geſchenkt.

Abg. Drügemüller (Soz.)
zog mit ſchneidender Schärfe die von den Kommuniſten gewünſchten
Parallelen zwiſchen der Taktik der alten Sozialdemokratie und dem
heutigen kommuniſtiſchen Treiben. Feige, wie ſie ſind, haben die
Kommuniſten am 1. Mai ſich nicht entblödet, Kinder und Frauen
vorauszuſchicken. Hier iſt eine Betriebszeitung, die ausdrücklich auf
fordert,

die Kinder am 1. Mai in den Zügen vorangehen zu laſſen,

verantwortlich gezeichnet vom Abgeordneten Gohlke. Hier iſt
das Flugblatt mit der Aufforderung zum Generalſtreik am 2. Mai,
verantwortlich gezeichnet vom Abgeordneten Kaſper. Und hier
iſt die „Rote Fahne“ vom 30. April mit dem Aufruf: Morgen
gehen die Kinder nicht in die Schule, ſondern auf die Straße (Be
wegung).

Vergleichen ſie einmal mit dieſen Verbrecherpraktiken den

Aufruf der erſten Opfer des Sozialiſtengeſetzes,
der Berliner Ausgewieſenen vom November 1878: „Keine Ge
walttätigkeit! Achtet die Geſetze! Laßt euch nicht zu geheimen Ver
bindungen oder Putſchen verleiten! An unſerer Geſetzlichkeit muß
der Feind zu Grunde gehen. Denkt an unſere Frauen und Kinder!
Es lebe die Sozialdemokratie!“ Da haben ſie greifbar den Unter
ſchied vor ſich zwiſchen Männern die Menſchheitsideale vertre
ten, und

gemeinen Verbrechern.
(Lebhafter Beifall bei den Soz.) Wer zwiſchen den alten Sozialde-
mokraten und den Kommuniſten eine Parallele zieht, iſt ein Ver
leumder. (Sehr wahr!)

Können ſie ſich vorſtellen,
alte Sozialdemokraten hätten das gemacht, was ſie am 1. Mai ge
trieben haben, z. B. den vollkommen idiotiſchen Sturm junger Bur-
ſchen auf das Frauengefängnis in der Barnimſtraße, während die
Führer in entfernten Haustüren hübſch ruhig zuſahen? (Hört,
hört!) Herr Deter hatte ja für den 1. Mai abſolute Arbeitsruhe bei
der Verkehrs A.G. beſchließen laſſen; wozu dann der Verſuch,
Hunderttauſende auf den Potsdamer oder Alexanderplatz zu brin
gen? Daß iſt doch der Beweis, daß ſie Zuſammenſtöße mit unab
ſehbaren Folgen gewollt haben.

Das nächſte Blutbad wollen ſie am 1. Auguſt veranſtalken,

wie es in ihrem Aufruf heißt, mit vergrößerter Manövrierfähigkeit.

Aufgabe von Rotfront ſei es, die gigantiſchen Kämpfe zum bewaff
neten Aufſtand zu ſteigern. (Hört, hört) Was nützt angeſichts ſol
cher Dokumente ein Beſtreiten der Tatſache, daß die kommuniſtiſche
Partei zur Gewaltaktion entſchloſſen iſt. Vielleicht verſpricht ſie
ſich mit

Max Hölz, daß vom Gummiknüppel
ihr Gehirn efwas flüſſiger wird.

(Große Heiterkeit). (Schul z-Neukölln: Sie ſind nur noch ein
anſtändiger Bürger). Jch habe auch nicht den Ehrgeiz, mich mit
Salonkommuniſten zu meſſen. Die alte Sozialdemokratie hat den
größten Wert darauf gelegt, blutige Zuſammenſtöße zu vermeiden.
Leſen ſie die Geſchichte der Wahlrechtskämpfe oder den Bericht
über die impoſanten Kundgebungen am 18. März 1898. Selbſt
unter dem Sozialiſtengeſetz auf dem Parteitag in St. Gallen hat
Wilhelm Liebknecht die Gewalttaktik ausdrücklich als gegen das Ge
fühl der Maſſe verſtoßend abgelehnt; nur Narren gingen
mit den Kopf durch die Wand. (Zuruf b. d. KPD: Sie Re
volutionär)) Wir find heute wie ſtets revolutionär, weil wir die
kapitaliſtiſche Produktionsweiſe grundſätzlich ändern wollen. Aber
wir haben nicht Luſt, durch brutale Gewalttätigkeiten den Klaſſen
gegnern des Proletariats in die Hände zu arbeiten. (Stürmiſcher
Beifall bei den Soz.)

Das Schlußwort des Kommuniſten
Abg. Kaſper (Komm)) behauptet, die Sozialdemokratie habe

einen Kampf provozieren wollen, um die KPD wie 1923 zu vor
eiligem Losſchlagen zu zwingen. Darauf ſei die KPD nicht herein
gefallen. Trotzdem

billige ſie den Barrikadenbau

als Abwehrmaßnahme gegen die Polizei und-politiſches Opfer der
Arbeiterklaſſe. Die KPD werde in der

planmäßigen Durchbrechung der bürgerlichen Geſetzlichkeit
fortfahren.

Die Abſtimmungen über das Mißtrauensvotum finden am Don-
nerstag ſtatt.

Der Landtag wandte ſich dann der dritten Leſung des Etats zu,
die der Deutſchnationale Steuer mit einer platten Agitations-
rede gegen den Parlamentarismus, gegen die Pariſer Verhandlun
gen und gegen Hilferding eröffnete.“ Glücklicherweiſe kennt
man die deutſchnationalen Phraſen genügend. Auf der Stelle
konnte Abg. Heilmann (Soz.) dem Abg. Steuer Punkt für
Punkt nachweiſen, daß er die Unwahrheit geſagt hatte. Jnsbeſon-
dere wurde jede einzelne Behauptung von der angeblich durch Hil
ferding verzögerten Stabiliſierung der deutſchen Währung aufs
gründlichſte widerlegt. Fortſetzung der Beratung: Mittwoch.

Drei Monate in Paris.
Gut drei Monate ſind vergangen, ſeitdem die Sachverſtändigen

in Paris zuſammentraten, um die Liquidierung des Weltkrieges
auf eine neue Baſis zu ſtellen. Jn dieſer Zeit haben ſich die kriſen-
haften Momente geradezu gehäuft und mehr als einmal hing das
Schickſal der Konferenz an dem bekannten Faden. Jmmerhin er-
ſcheinen drei Monate nicht allzu lang, um das Knäuel zu entwir-
ren, das eine unverantwortliche Diplomatie in den unheilvollen
Auguſttagen vor 15 Jahren durch Ultimatum und Kriegserklärung
ſchuf. An der ſo oft aufgeſtellten Behauptung, die Pariſer Konfe-
renz ſei wirklich von dem Geiſt internationaler Solida-
rität erfüllt, einen Ausweg aus den Reparationskalamitäten zu
finden, muß wirklich etwas ſein.

Nun kann man in Deutſchland ſagen und man wird es ſagen
die Einigung ſei zu Laſten Deutſchlands erfolgt. Schacht, der

zuerſt im Durchſchnitt 1650 Millionen Mark anbot, habe das Diktat
der Amerikaner ſchlucken müſſen, das eine Erhöhung auf etwa 2050
Millionen Mark vorſieht. Dafür habe man den im Dawesplan ga
rantierten Schutz der deutſchen Währung verkauft. Merk-
würdigerweiſe werden das alle diejenigen Leute 'agen, die ſich mit
demſelben Fanatismus gegen den Dawesplan und den in ihm ent
haltenen Währungsſchutz gewandt haben, mit dem ſie heute die Pa
riſer Regelung bekämpfen. Dieſe Leute verdammen aus Prinzip.
Auch wenn ſich Schacht mit ſeinem anfänglichen Angebot durchge
ſetzt haben würde, hätten ſie ihn geſteinigt. Leute, die wirklich in
der Jlluſion leben, Deutſchland könne ſich ſeinen Zahlungsverpflich
tungen entziehen, ſind für die Betrachtung der Reparationsprobleme
eben nicht reif, damit auch nicht in der Lage, den Ausgang der Pa-
riſer Konferenz auf Erfolg oder Mißerſolg zu taxieren. Wie ſchwer
die Einigung in Paris und welche große Belaſtungsprobe die Er-
mäßigung der deutſchen Zahlungen um 500 Millionen Mark im
Durchſchnitt für die Einigungsbereitſchaft der Gläubiger Deutſch
lands war, beweiſt am beſten die Tatſache, daß der Kampf gegen
wärtig nicht mehr um die Höhe der deutſchen Zahlungen, ſondern
um die Verteilung derſelben geht. Wäre derſelbe Geiſt im Jahre
1920 oder 1923 vorhanden geweſen, ſo wäre uns vieles erſpart ge-
blieben. Auch hat Deutſchland dieſen Fortſchritt nicht durch eine
immerhin mögliche Gefährdung ſeiner Währung erkauft. Nach den
in Paris getroffenen Abmachungen fällt der Transferſchutz
nur für einen Teil der deutſchen Reparationszahlüngen fort, der
ungefähr 700 Millionen Mark ausmachen dürfte. Es handelt ſich
um jene Verpflichtungen Deutſchlands, die durch Anleihen allmäh-
lich mobiliſiert werden und zur Bezahlung des Aufbaues in den
ehemaligen Kriegsgebieten dienen ſollen. Der Reſt der deutſchen
Zahlungen, alſo der größere Teil, bleibt transfergeſchützt.
Dazu tritt ein Aufbringungsſchutz, der dahin auszulegen
iſt, daß Deutſchland auf eigenen Wunſch für eine gewiſſe Zeit ſeine
Zahlungen einſtellen kann. Auch die Tilgung der Kriegsſchul-
den an Amerika iſt nicht mehr an die deutſchen Reparations
zahlungen geknüpft, ſondern wird Sache der Jnternationalen Re-
parationsbank, die die Summen aus ihren Gewinnen herzugeben
hat. Gewiß geſteht Deutſchland, indem es die Pariſer Verpflich
tungen übernimmt, das Aeußerſte zu. So weit man aber die Pa-
riſer Ergebniſſe überſchauen kann, handelt es ſich bei dem Young-
plan um ein Proviſorium, das einſchneidenden Veränderun-
gen der wirtſchaftlichen Verhältniſſe Rechnung tragen muß.

Was wäre geworden, wenn die Pariſer Konferenz auseinander-
gefallen wäre? Dann wäre der Dawesplan weiter in Funktion ge-
blieben. Möglicherweiſe hätten ſich die Verhältniſſe bei uns ſo ent
wickelt, daß die Anwendung der im Dawesplan enthaltenen Schutz
mittel für unſere Währung unvermeidbar geworden wäre. Es
würden ſich auch weite Kreiſe gefunden haben, die die Wirtſchafts
kriſe in Deutſchland dann als „patriotiſche Pflicht“ emp-
funden hätten. Nachdem die deutſchen Vorſtellungen über unſere
Zahlungsfähigkeit in Paris keine Beachtung fanden, hätte es ſehr
nahe gelegen, am deutſchen Wirtſchaftsverlauf zu
zeigen, wie ſehr unſere Delegierten mit ihren Ausführungen in
Paris recht hatten. Wer weiß, wie nahe beieinander in der kapi-
taliſtiſchen Wirtſchaft Wirtſchaftspeſſimismus und
Wirtſchaftskriſe liegen, wird es für ſicher halten, daß wir
uns nach einem negativen Ausgang der Pariſer Konferenz
in eine der fürchterlichſten Wirtſchaftskriſen hin-
einmanövriert hätten. Das Jnkrafttreten der im Dawesplan
enthaltenen Schutzmittel der deutſchen Währung bedeutet aber keine
Erleichterung für die deutſche Wirtſchaft, wenigſtens nicht für ſo
lange Zeit, um wirklich Atem zu ſchöpfen. Uns wäre durch dieſe
Schutzmittel gar nichts erſpart geblieven Aber wir hätten die Wirt
ſchaftskriſe mit Summen bezahlt, die ſicherlich ein VLielfaches von
dem ausmachten, was die deutſche Delegation in Paris zugeſtand.
Bei einem poſitiven Ausgang der Pariſer Konferenz wird nicht
die Wirtſchaftskriſe „patriotiſche Pflicht ſondern die Aufgabe
heißt. das Abrutſchen der Konjunktur zu verhindern. Das iſt durch
aus möglich, weil die Wirtſchaftsverſchlechterung weniger im Kon
junkturverlauf als in Zufallsereigniſſen und nicht zuguterletzt in
Stimmungen begründet iſt, auf die ſchon das Hin und Her und das
Hangen und Bangen der Pariſer Verhandlungen ſtark abgefärbt
haben.

Weſentlich an der Pariſer Regelung iſt, daß die neuen deutſchen
Zahlungen mit etwa 1650 Millionen Mark pro Jahr beginnen und
im Laufe von zehn Jahren erſt auf 1775 Millionen Mark anſteigen
ſollen. Damit ſind. wir von den ungeheuer ſtarken An-
ſpannungen des erſten Normaljahres, die ſich ja
auch auf dem Gebiet der Deviſenbeſchaffung und des Markkurs ſo
empfindlich bemerkbar machten, befreit. Der Reichsbank wird da-
mit wieder die Möglichkeit gegeben, die arg angegriffene Deckung
der deutſchen Währung wieder in Ordnung zu bringen. Bei den
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unerquicklichen Vorgängen auf den deutſchen Geld und Kapitals
märkten, die wir unter der Bezeichnung Markflucht regiſtrieren,
haben ſicherlich ſpekulative und Angſtverkäufe eine große Rolle ge
ſpielt. Andererſeits iſt nicht zu verkennen, daß die Ungewißheit
der deutſchen Reparationszahlungen viel ausländiſches Ka-
pital aus Deutſchland abſtrömen ließ. Werden die
deutſchen Reparationszahlungen ermäßigt was an ſich eine Stei
gerung der deutſchen Rente, nicht zuletzt der Jnduſtrierente bedeu
tet und auf eine neue Grundlage geſtellt, ſo werden neue Kapi
talsſtröme aus dem Ausland nach Deutſchland hereingezogen. Da
mit wird das Fundament für einen neuen Wirt
ſchaftsaufſchwung geſchaffen. Mit Hilfe der zu erwarten
den Erleichterungen auf den Kapitalsmärkten kann auch das Reich
nur über ſeine Finanzſorgen hinwegkommen. Der Reichsfinanz-
miniſter ſelbſt hat erklärt, daß Mittel wie eine ſteuerbegünſtigte Jn
landsanleihe nicht auf die Dauer helfen können, ſondern daß eine
allgemeine Löſung im Anſchluß an den poſitiven Ausgang der Re
parationsverhandlungen erfolgen muß. Wir können und werden
den Ausgang der Pariſer Verhandlungen zu einem neuen Wirt
ſchaftsaufſchwung auswerten. Dieſer Aufſchwung wird die beſte
Rechtfertigung der Politik internationaler Soljdarität und der
Verſtändigung ſein.

3

Neue Schwierigkeiten.
Paris, 14. Mai. (Eig Drahtb.) Die Delegierten der Gläubiger-

länder zur Sachverſtändigenkonferenz werden im Laufe ihrer Mitt
wochſitzung den von Dr. zSchacht und Joſiah Stamp ausgearbeite
ten Vorentwurf des Schlußberichts prüfen.

Schacht und Stamp haben am Dienstag die gemeinſame Arbeit
daran abgeſchloſſen. Der Entwurf wurde noch am Abend den
Gläubigerdelegierten überreicht. Damit würde ein glücklicher Aus
gang der Konferenz in allernächſter Nähe gerückt ſein, wenn nicht
bereits wieder ein unerwartetes Hindernis in Geſtalt des plötzlichen
Widerſtandes der Belgier das Schickſal der Beratungen
wieder in Frage geſtellt hätte. Die belgiſche Delegation hat ſich
zwar noch nicht offiziell gegen den Youngſchen Kompromißvorſchlag
ausgeſprochen, aber was über die Beratung Francquis mit
dem belgiſchen Kabinett verlautet, läßt keinen Zweifel über die in
der belgiſchen Delegation herrſchenden Auffaſſungen. Wenn das
Brüſſeler Kabinett allein die Verantwortung für ein Fiasko der
Konferenz zu übernehmen hätte, ſo würde es ſich fraglos zum Ein
lenken entſchließen, und die Gefahr wäre nicht allzu groß. Nun
ſcheint aber die ſchlimmſten Falles in Ausſicht genommene Löſung,
die Entſchließung über den Verteilungsſchlüſſel den Regierungen zu
überlaſſen, wieder in Frage geſtellt zu ſein. Man würde ſich von
vornherein in Brüſſel kaum zu einer ſolchen Haltung entſchloſſen
haben, wenn man nicht zumindeſt auf die franzöſiſche Un
terſtütz ung rechnen zu dürfen glaubte. In der Tat beginnt die
Pariſer Preſſe ſich bereits deutlich gegen das Youngſche Kompro
miß in ſeiner jetzigen Form zu wenden und die Forderung zu er
heben, daß die Alliierten ſich wieder auf die Grundlage ihres Me
morandums vom 17. April ſtellen.

Von der deutſchen Degation wird von einzelnen Blättern
verlangt, daß ſie in eine Erhöhung der vorgeſehenen deutſchen
Jahreszahlungen um 100 Millionen Mark willige. Von einzelnen
Delegationen wurde eine Erhöhung um 50 Millionen Mark ange
regt. Dr. Sch acht hat dieſe Sordenngen mit Entſchiedenheit ab
gelehnt.

Der Schnaps.
Jm Reichstage

behandelte man geſtern die

Novelle zum Brannkweinmonopol.
Sie iſt ein Teil des Steuerprogramms und ſoll dem Reichshaushalt
ein Mehr von 90 Millionen Mark bringen. Das wird erreicht durch
eine Erhöhung der MonopolAbgabe. Ferner ſollen durch Verſchär
fung der Aufſicht und Verſchärfung der Strafen auch die Brannt
weinſchiebungen ſtark eingeſchränkt werden. Die Preisbegünſtigung
für Alkohol zur Herſtellung von Heilmitteln wird, ſoweit es ſich um
äußerliche Anwendung handelt, aufgehoben, ebenſo der Preisnach
laß für Eſſenzen, Das geſchieht, weil mit dieſem verbilligten
Alkohol vielfach geſetzwidrig Schnaps hergeſtellt worden iſt. Die
jenigen kleinen Brenner, die ihre geringe Produktion nicht abzu
liefern brauchen, ſollen verpflichtet werden, den Branntwein nicht
unter Monopölpreis zu verkaufen. Gewiſſe Erleichterungen
für die kleinen Brenner in Süddeutſchland werden vom Ausſchuß
dem Reichstagsplenum vorgeſchlagen.

Die Vorlage fand bei dem deutſchnationalen Redner Frhr. von
Richthofen keinerlei Entgegenkommen. Er nannte den Geſetz
entwurf eine ſchwere Schädigung der Landwirtſchaft und verlangte,
daß in Zukunft in ſolchen Fällen nicht das Finanzminiſterium,
ſondern das Landwirtſchaftsminiſterium federführend ſein ſolle.
Ganz ablehnend war auch der Deutſche Bauernbündler Kerſch
baum, während der Zentrumsabgeordnete Dr. Föhr ſich für die
Vorlage ausſprach und ſogar wünſchte daß der Branntweinver-
brauch noch weiter zurückgehen möge. Für die Vorlage ſprach auch
der Bayeriſche Volksparteiler Dr. Horlacher. Der Kommuniſt
Höllein dagegen hielt eine ſeiner wilden Kraftreden gegen das
Geſetz. Er verhöhnte den Reichsfinanzminiſter Dr. Hilferding, der
alles vergeſſen habe, was in ſeinem „Finanzkapital“ ſtehe.

Gerade bei der Branntweinbeſteuerung hätte der Kommuniſt
aber vorſichtiger ſein ſollen.

Abg. Puchta (Soz.)
erinnerte Herrn Höllein ſofort daran, daß im Jahre 1926-27 in
Sowjetrußland die Staatseinnahmen aus der Branntwein-
beſteuerung 511 Millionen Rubel betragen haben. Das ſei 37
v. H. aller ruſſiſchen Verbrauchsſteuern und 22 v. H. aller Steuern
überhaupt. Jn Deutſchland dagegen habe die Branntweinſteuer in
demſelben Jahre 227 Millionen Mark erbracht, das ſeien nur 9
v. H. der Verbrauchsſteuer und nur 3 v. H. des geſamten Steuer
aufkommens. Alſv halte Deutſchland den Vergleich mit Rußland
auch auf dieſem Gebiete glänzend aus. Puchta begründete mit
reicher Sachkenntnis die Stellung der Sozialdemokratie zu dem
Geſetzentwurf. Sie ſtimme dafür, weil die Finanzlage des Reiches
höhere Einnahmen verlange und eine Erhöhung der Branntwein-
ſteuer nicht als eine Senkung des Kulturniveaus der Maſſen be
zeichnet werden könne. Außerdem bringe der Geſetzentwurf Fort
ſchritte im Kampfe gegen die Schwarzbrennerei. Puchta wies
ferner darauf hin, daß bei dem ſtändig ſinkenden Verbrauch von
Trinkbranntwein bald eine ſchwere Finanzkriſe in der
Branntweinmonopol- Verwaltung eintreten müſſe.

Die Vorlage wurde in der Ausſchußfaſſung angenommen. So-
fort nach der Plenarſitzung trat der Haushaltsausſchuß zur Weiter-
beratung der Anleihe zuſammen. Auf der Tagesordnung der
Plenarſitzung vom Mittwoch ſteht die zweite Beratung des Anleihe
geſetzes und außerdem Fortſetzung der Reichshaushaltsberatung.

Die Papyſtverkräge angenommen. Die italieniſche Kammer hat
am Dienstag die Lateranverträge „einſtimmig“ angenommen.

Adolf Braun zum Gedächtnis
Vor bald 50 Jahren kam in Oeſterreich ein blutjunger Gymna-

ſiaſt zur Sozialdemokratie: Adolf Braun. Der Sohn eines reichen
Unternehmers brachte der Partei nichts mit als ſein Leben, Dieſes
ganze Leben aber eines Jünglings, eines Mannes, eines Greiſes
hat er der Sozialdemokratie, den Gewerkſchaften, der ganzen viel
geſtaltigen Arbeiterbewegung geopfert. Nur ein tiefes und großes
Wort wird dem Leben dieſes Sozialdemokraten gerecht: er hat in
vollendeter Selbſtloſigkeit ſich der Partei zum Opfer gebracht.

In der Nacht zum Montag iſt Dr. Adolf Braun geſtorben.
Seit Monaten rang der Tod mit ihm. Endlich war der ſtarkwillige
Mann beſiegt. Nun liegt der Freund, den wir als Redner, als
Schriftſteller, als Redakteur, als Arbeiterſekretär, als Gelehrten,
als Parteiführer immer in lebhafteſter Tätigkeit geſehen haben,
nun liegt der Raſtloſe tot und ſtarr. Er kann nicht mehr, ſprudelnd
vor Temperament, ſich dagegen wehren, daß wir bekennen, wie ſehr
wie ihn verehrt, wie herzlich wir ihn geliebt haben.

Zwei Generationen ſozialdemokratiſcher Führer und Maſſen war
er Berater und Lehrer. Jn ungezählten Vorträgen und Aufſätzen
hat er für den Sozialismus gewirkt. Angeſehene wiſſenſchaftliche
Zeitſchriften auch des Bürgertums öffneten ihm ihre Spalten.
Schriften von dauerndem Wert über den Arbeiterſchutz, über die
Hausinduſtrie, über, die Gewerkſchaften, über den Achtſtundentag
hat er uns hinterlaſſen

Jn den wenigen Altersjahren, die er dem Parteivorſtande an
gehörte, war die Betreuung der Parteipreſſe ſein Arbeitsge-
biet. Jhr galt auch ſeine Hauptarbeit als Parlamentarier. Er war
mit zwei anderen parteigenöſſiſchen Abgeordneten Gründer des
Sozial demokratiſchen Preſſedienſtes. Jahrelang,
Tag für Tag war der alte Kämpe mit den jüngeren Mitarbeitern
früh um 5 Uhr im Reichstage. Bis nachts um 11 Uhr arbeitete er
ſo gut wie ohne Pauſe. Zur Erholung ſtreckte er ſich manchmal
lang auf den Boden dus und las weiter. Oft genüg, auch Sonn
tags, wenn das Grün des Tiergartens noch ſo lockte, diktierte und
ſchrieb er unermüdlich. Er half, uneigennützig wie immer, für die
Partei das jetzt ſo große Preſſebüro aufbauen, das ärmer als je
ein S begonnen worden iſt.

Dieſer Genoſſe dachte nie an ſich und immer nur an die Partei.
Darum ließ er ſich auch nicht einen Augenblick bitten, auf ſein
Mandat und ſonſtige Würden zu verzichten, als ſeine Altersſtunde
gekommen war. Niemand konnte ihn im vorigen Jahre bewegen,
noch einmal zu kandidieren. Er Fing aus dem Parlament und aus
ſeiner Parteiſtellung, an der nie jemand mehr gehangen hat als er,
um der Entwicklung jüngerer Kräfte Raum zu bieten. Wie ſo viele,
ertrug er die Trennung von jahrzehntelanger Arbeit nicht. Er brach
zuſammen. Als ein echter Kämpfer ſchien er aber in der Front
ſterben zu wollen. Jmmer wieder ſprach er, von Ohnmachten be
droht und betroffen in Verſammlungen. Bis er doch in die Stille
des Krankenzimmers gebracht werden mußte. Dort hat er ſchwer
gelitten und hatte einen harten Tod.

Menſchlich war Adolf Braun ein Original. Seine Anſpruchs
loſigkeit reichte in die Bezirke heiligen Asketentums. Nicht nur,
daß er ſeit vielen Jahren Alkohol und Tabak grundſätzlich mied.
Das tun einige andere auch. Nein, ihm wurden Kleidung, Nah
rung, Wohnung, Erholung gleichgültig. Sein ganzes perſönliches
Leben erloſch in ſeiner Hingabe an die ſozialiſtiſche Jdee. Er fuhr
zahlloſe Nächte hindurch und arbeitete am Tage. Lange Jahre
hatte er nicht einmal eine eigene Wohnung. Er ſchlief in einer
Dachſtube des Druckereigebäudes in Nürnberg, als er dort das Par
teiblatt leitete. Sein Bett, der Stuhl, der Boden waren von Bü
chern und Manuſkripten bedeckt. Sein Reiſeköfferchen, oder was
man ſo nennen mochte, enthielt immer mehr Druckſachen als
Wäſcheſtücke. Er kannte nur noch die Arbeit, nur eine Liebe: die
Partei und nur einen Rauſch: die Arbeit für den Sozialismus

Nun hat er, 67 Jahre alt, ſtill von uns Abſchied genommen. Die
Partei hat einen Genoſſen von der Bedeutung eines Jdeals ver
loren. Ein Prieſter des Sozialismus iſt von uns gegangen. Ein
Jude, der mehr echtes Chriſtentum gelebt hat, als 100 Pfarrer
predigen können. Wir grüßen in tiefer Ehrfurcht vor ſeinem Geiſte
den Genoſſen, den brüderlichen Menſchen. Er hat den Sozialismus
nicht nur wiſſenſchaftlich erarbeitet, er hat ihn gelebt. Das war die
Bedeutung Adolf Brauns; das bleibt ſeine Größe.

Wilhelm Sollmann.
Der ſä chſiſche Hedt

Miniſterpräſident Heldt

dürfte demnächſt von ſeinem Poſten zurücktreten.
gang der ſächſiſchen Wahlen iſt die Bildung einer neuen Regierung

Nach dem Aus

eine, allerdings ſchwierig zu löſende Selbſtverſtändlichkeit. Heldt,
deſſen „altſozialiſtiſche Partei“ mit Ach und Krach mit zwei von
vorher vier Mitgliedern in den Landtag zurückkehrt, hat ſeit dem
November 1918 jeder ſächſiſchen Regierung als Miniſter angehört
und iſt ſeit fünf Jahren Miniſterpräſident. Damit muß jetzt aller
dings Schluß gemacht werden.

Der zweite Zeppelin-Amerikaflug
Skart vorausſichtlich morgen früh.

Friedrichshafen, 15. Mai. (Eig. Drahtb.) Der Start des „Graf
Zeppelin“ nach Amerika, der anfänglich am Mittwoch morgen um
7 Uhr erfolgen ſollte, iſt verſchoben worden. Die Wetterlage
über dem Kanal iſt außerordentlich ungünſtig. Andererſeits hat
die franzöſiſche Regierung für eine Fahrt über Südfrankreich be
ſondere Bedingungen geſtellt. Sie hat eine Ueberfliegung nur in
der Zeit zwiſchen 7 und 9 Uhr vormittags geſtattet, ſodaß der Ge
nehmigung an ſich keine praktiſche Bedeutung zukommt.

Der Start wird nunmehr vorausſichtlich am Donnerstag in aller
Frühe erfolgen. An der Fahrt nehmen außer 41 Mann der Be
ſatzung 17 Paſſagiere teil. Unter der Fracht befinden ſich ein drei
jähriger Gorilla, ein Flügel, ein echter Rubens und zahlreiche op
tiſche Jnſtrumente.

Regierungserklärung in Dänemark.
Kopenhagen, 14. Mai. (Eig. Drahtb.) Der neue däniſche

Reichstag wurde am Dienstag mit einer Programmerklärung des
Miniſterpräſidenten Stauning eröffnet. Als wichtigſte Auf
gaben für die Zukunft betrachtet die Regierung: Durchführung der
Abrüſtung, Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit und Verbeſſerung der
Sozialgeſetzgebung.

Für Donnerstag und Freitag iſt im Folkething eine poli
tiſche Diskuſſion vorgeſehen, in deren Verlauf der frühere
Miniſterpräſident Madſen-Mygdal als Wortführer der Op-
poſition auftreten wird.

Der Krieg in Marokko,
den die franzöſiſchen Truppen durch ihr „Frühjahrsmanöver“ er
öffnet haben, dauert mit unveränderter Heftigkeit an. Nach dem
neueſten Kriegsbericht hat eine Eingeborenen Abteilung von 300
Mann einen franzöſiſchen Militärpoſten überraſchend überfallen.
Nur mit großer Mühe und Einſetzung zahlreicher Kampfflieger
konnten die Angreifer zurückgeſchlagen werden. Die Franzoſen
hatten dabei 3 Tote, die Angreifer 14 Tote und zahlreiche Ver
wundete zu verzeichnen.

Der weiße Schrecken in Litauen
Riga, 15. Mai. (EF). Die litauiſche Polizei teilt mit, daß ihrjetzt ſämtliche Teilnehmer bzw. Mitwiſſer an dem Attentat auf

Woldemaras bekannt ſind. Es handelt ſich angeblich um 10 Stu-
denten einer linksgerichteten Verbindung, deſſen Vorſitzender in
zwiſchen ebenfalls verhaftet wurde. Von den ſog. Attentätern be
finden ſich jetzt 8 bereits in Haft. Und wieviele bereits unſchuldig
hingerichtet wurden, darüber ſchweigt man ſich aus.

Neuwahlen in Eſtland.
Repal, 14. Mai. (Eig. Drahtb.) Die Neuwahlen zum eſtniſchen

Parlament brachten der Sozialdemokratie einen außergewöhnlichen
ſtarken Stimmenzuwachs, während die Kommuniſten ſtarke Verluſte
erlitten. Auch der Bauernbund verlor zahlreiche Stimmen an die
bürgerliche Mitte. Das zahlenmäßige Ergebnis der Mandate lau
tet: Landwirte 24, Chriſten 4. Wirtſchaftspartei 3, Volkspartei 9,
Deutſch-ſchwed. Block 3, Ruſſen 2, Arbeiterpartei 10, Neuwirts
Partei 14, Sozialiſten 25, Kommuniſten 6.

Verloren haben in erſter Linie die zur Mitte rechnende Arbei
terpartei und die Kommuniſten. Die Sozialiſten gewannen
mehr als 40 000 Stimmen und damit ein Mandat.

Viehwagen als Wohnungen.
Durch Zufall kam ein Fall unerhörten Wohnungselends in

Hannover an die Oeffentlichkeit. Dort beſteht ſeit Jahren eine
Viehwagenkolonie am Tönniesberg. Jn ausrangierten Eiſenbahn
frachtwagen ſind vielköpfige Familien untergebracht. Feuchtigkeit
dringt ungehemmt in die Wohnungen ein. Das Mobilar iſt viel
fach in Fäulnis übergegangen. Schimmel ſetzt an den verſchiedenſten
Ecken an. Ungeheuer iſt die Rattenplage. Daneben machen ſich
Wanzen und Ameiſen breit. Widerliche Dünſte ſteigen auf. Man
kann ſich kaum vorſtellen, daß in derartigen Höhlen Menſchen über
haupt wohnen können. Nicht weniger als 200 Familien haben zu
dieſen Behauſungen ihre Zuflucht nehmen müſſen. Eine Familie
bis zu drei Perſonen erhält einen halben Viehwagen. Dafür muß
eine monatliche Miete von ſechs Mark entrichtet werden. Häufig
wohnen in einer winzigen Schlafſtube Vater, Mutter und zahl
reiche Kinder im verſchiedenſten Alter zuſammen. Aerzte gehen
ſtändig aus und ein, daneben die Polizei. Denn die verſchieden
ſten Konflikte ſind hier an der Tagesordnung. Es erſcheint als
eine Selbſtverſtändlichkeit, daß die Stadtverwaltung Hannover ſich
endlich auf ihre Pflicht gegenüber dieſen Verhältniſſen beſinnt.

Kommuniſtiſche Wahlmethoden.
Paris, 14. Mai. (Eig. Funkm.). Die Gemeinde Riveſaltes

in den Pyrenäen hatte bisher eine kommuniſtiſche Stadt
verwaltung. Vor einiger Zeit mußten der kommuniſtiſche Bür
germeiſter und ein paar Stadträte vor dem Richter erſcheinen, da
ſie ſich eigenmächtig Gehälter aus der Kaſſe bewilligt hatten. Am
Sonntag gab die Gemeinde hierfür die Quittung, indem ſie die
antikommuniſtiſche Liſte wählte. Der Bürgermeiſter wußte ſich
jedoch zu helfen. Er legte ſchnell 100 antikommuniſtiſche Stimm
zettel zu den kommuniſtiſchen. Als dieſes Verfahren bekannt zu
werden drohte, zerſchlugen die Kommuniſten die Urne und ver
brannten die Wahlſcheine; Der Bürgermeiſter und ſeine Helfer
wurden verhaftet.

Dem Verbote des „Roken Fronkkämpferbundes“
zwiſchen alle deutſchen Gliedſtaaten mit Ausnahme von Braun
ſchweig, Mecklenburg Schwerin und Oldenburg angeſchloſſen.

Von den Braunſchweiger nakionalſozialiſtiſchen Flaggenſchändern
wurden zwei zu der geringen Strafe von einer Woche Gefängnis
verurteilt. Das Urteil wirkt umſo verwunderlicher, als ſelbſt der
Richter feſtſtellen mußte, daß die Beſchimpfung der Reichsfarben
durch die Angeklagten kaum zu überbieten ſei. Das Urteil wurde
im Gerichtsſaal mit großer Erregung entgegengenommen, ſo daß
der Richter wiederholt um Ruhe erſuchen mußte. Man erwartet,
daß die Staatsanwaltſchaft gegen das Urteil Berufung einlegen
wird.

Wieder eine Schlayye der kommuniſtiſchen Querkreiber. Das
Kammergericht Berlin hat die Berufung des Verbandsvorſtandes
der Freidenker gegen das Urteil des Landgerichts J in Sachen Un
gültigkeitserklärung der Frankfurter Generalverſammlung ſtattge
geben und das Urteil der erſten Jnſtanz aufgehoben. Damit ſind
ſämtliche Wahlen zu den Verbandsinſtanzen, ſowie alle Beſchlüſſe,
insbeſondere über die Satzungen, Beitragserhöhung und Ausſchlüſſe
gültig. Der Kläger (kommuniſtiſche Oppoſition) iſt zur Tragung
ſämtlicher Koſten der beiden Jnſtanzen verurteilt.

Kein Bürgerblock in Mecklenburg Schwerin. Die Völkiſchen, die
Deutſchnationalen, die Volkspartei und die Wirtſchaftspartei haben
ſich zu Verhandlungen über eine Einheitsliſte für die bevor
ſtehenden Landtagswahlen bereit erklärt. Die Nationalſozialiſten
verhalten ſich gegenüber einer ſolchen Liſte ablehnend, während die
Demokraten ſchon eine eigene Liſte aufgeſtellt haben. Der Meck
lenburgiſche Bauernverein, der die Linksregierung bisher unterſtützt
hat, dürfte ebenfalls mit einer eigenen Liſte hervortreten.

haben ſich in
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Enthüllungen im Dujardin-Prozeß.
Der Verteidiger bezeichnet Frau Jaquet als Täterin.

Am Dienstag wurde im Dujardin-Prozeß der Detektiv Hoedt-
ger aus Tilſit gehört, der zu dem Wiederaufnahmeverfahren um-
fangreiches Material beſorgt hat. Gegen Frau Jaquet, ſo ſagt
er aus, habe überall ein ſtarker Verdacht geherrſcht. Nach der
Schlägerei zwiſchen den Eheleuten Hölzner ſei Hölzner zu den Ehe
leuten Clemens übergeſiedelt, weil er ſich in ſeinem eigenen Hauſe
nicht mehr ſicher gefühlt habe. Schon vorher habe Hölzner, wie er
dem Zeugen Clemens berichtete,

mit einem Revolver unker dem Kopfkiſſen geſchlafen.
Auf die Frage der Frau Hölzner an ihren Mann, wozu er den Re
volver brauche, habe Hölzner geantwortet:

„Daß mußt du ja beſſer wiſſen als ich.“
Bei der Einſegnung des älteſten Sohnes der Frau Hölzner ſei das
Ehepaar Hölzner mit dem Jungen nicht zum Abendmahl gegangen.
Nach dem Grund gefragt, habe Hölzner geantwortet:

„Mit einer Mörderin kann ich doch nicht an den Tiſch
des Herrn kreken.“

Der Zeuge hat auch Ermittlungen über das „Lebensöl“ ange
ſtellt, das Frau Hölzner ihrem Mann einmal eingab. Der Fabri-
kant habe mitgeteilt, daß dieſes Oel nur mit Hilfe eines Spritzappa-
tes auf die Haut aufgetragen werden dürfe Keineswegs dürfe
man das Oel innerlich verwenden. Frau Hölzner habe ihren
Mann veranlaßt,

einen ganzen Teelöffel davon einzunehmen.
Dujaärdin ſei bei ſeiner Haftentlaſſung zuſammengebrochen. Er
habe gezittert und geweint und beim Leben ſeiner Mutter ſeine
Unſchuld beteuert. Weiter ſagte Dujardin, er werde ſich an Frau
Hölzner nicht durch eine unüberlegte Tat rächen, da er nicht der
Richter dieſer Frau ſei.

Der Kaufmann Richard Clemens, der die Eheleute Hölz-
ner ſeit langem kennt, beſtätigt die weſentlichen Punkte in den Aus
ſagen des Detektivs. Hölzner ſei vor der Verlobung mit Frau
Jaquet zu dem Unterſuchungsrichter gegangen, der ihm verſichert
habe, er könne ruhig heiraten, Frau Jaquet ſei unſchuldig. Jm
Sommer 1922 erklärte Hölzner dem Zeugen weinend, ſeine Frau
habe ihn „rausgeſchmiſſen“, er werde

ſo miſerabel behandelt, daß er ſich im Walde aufhängen wolle.
Jm Herbſt 1922 habe Hölzner ihm geſagt: „Wenn mir in Koliſch
ten etwas paſſiert, dann nimm den Brief an dich, der im Kühler

mobil.“meines Autos ſteckt und mache die Staatsanwaltſchaft

Geheimniſſe der Wurſtküche.
Das Landgericht Aurich hatte den Schlachtermeiſter Adolf

Goſſels aus Emden wegen Vergehens gegen das Lebensmittelgeſetz
zu vier Monaten zwei Wochen Gefängnis und 500 Mark Geldſtrafe
verurteilt. Dagegen hatte der Angeklagte Reviſion eingelegt, die
vom Reichsgericht verworfen wurde. Goſſels hatte häufig ge
meinſam mit ſeiner Ehefrau verdorbenes Fleiſch in die Wurſt ver
arbeitet. Auf Vorhaltungen von Angeſtellten erklärte die Meiſterin:
„Das Pack frißt doch alles Einer Schiffahrtsgeſell-
ſchaft war ſchmieriger Speck verkauft worden, der üblen Geruch
ausſtrömte. Der Käufer gab die Sendung zurück. Jetzt verlangte
der Fleiſcher von ſeinen Angeſtellten, daß ſie dieſen Speck zu Wurſt-
waren verarbeiten ſollten. Als die Angeſtellten ſich weigerten, ver
ſetzte er einem Lehrling eine Ohrfeige. Der Lehrling ging darauf
zur Polizei und zeigte den Meiſter an.

Hauseinſturz in Hamburg. Jn der Schmiedeſtraße in Hamburg
ſtürzte am Dienstag abend ein vierſtöckiges unbewohntes Gebäude
aus bisher noch unerklärlicher Urſache zuſammen. Das ganze Ge
bäude iſt in einen Schutthaufen verwandelt, in dem nur noch die
Umfaſſungsmauern ſtehen geblieben ſind. Ein Wächter wurde ver
ſchüttet und hat Verletzungen davongetragen. Der Schaden iſt durch
Verſicherung gedeckt.

Der bekannte Filmſchauſpieler Harry Liedtke mußte am Diens
tag wegen einer Blinddarmentzündung plötzlich in das Krankenhaus
überführt und operiert werden. Die Oppoſition iſt gut verlaufen.
Das Befinden iſt zufriedenſtellend.

Die Anterſchlagungen des Rechtsanwalks. Gegen den Ber
liner Rechtsanwalt und Notar Dr. Karl Cohn wurde vom
Unterſuchungsrichter die Vorunterſuchung wegen Unterſchlagung
und Urkundenvernichtung eingeleitet. Gleichzeitig wurde gegen Cohn
ein richterlicher Haftbefehl erlaſſen. Es beſteht der Verdacht, daß
ſich Cohn mit ſeiner Frau unter falſchem Namen nach Amerika ein
geſchifft hat.

17 neue Blatternfälle in London. Jm Groß Londoner Stadtge
biet ſind in den letzten 24 Stunden 17 neue Fälle von Blattern zu
verzeichnen.

Einbruch beim Berliner Konſumverein. In einer Filiale der
Konſumgenoſſenſchaft in BerlinWeißenſee drangen im der ver
gangenen Nacht Einbrecher ein und ſtahlen große Mengen Lebens-
mittel aller Art. Außerdem bohrten ſie einen Wandtreſor an und
erbeuteten daraus für etwa 2000 A. Sparmarken. Die Marken
wurden inzwiſchen geſperrt.

Verworfene Reviſion. Der Landwirt Heinrich Winter
war vom Schwurgericht Dort m und wegen ſchwerer Körperver-
letzung mit Todeserfolg zu neuen Monaten Gefängnis verurteilt
worden. Die gegen dieſes Urteil eingelegte Reviſion wurde vom
dritten Strafſenat des Reichsgerichts verworfen. Der Angeklagte
war als Wächter für eine Wach und Schließgeſellſchaft tätig. Bei
einem Rundgang hatte er einen ſtark angetrunkenen Bergmann,
der ihn wiederholt ärgerte und ins Geſicht ſchlug, durch drei
Schüſſe aus einer Armeepiſtole ſchwer verletzt. Der Bergmann
verſtarb nach einigen Tagen. Der Angeklagte will in Notwehr ge
handelt haben, da der Bergmann ihn trötz einiger Schreckſchüſſe
wieder angegriffen habe.

Tod beim Fußballſpielen. Jn Speiſing bei Wien erhielt im
Laufe eines Fußballſpiels ein Schloſſer Golombiowfki einen Schlag
auf den Kopf. Der Getroffene brach beim Arzt zuſammen. Die-
ſer konnte nur noch den Tod feſtſtellen.

Pilger mit Konkrebande. Eine Prozeſſion von Pilgern, Männ-
lein und Weiblein, bewegte ſich, den Roſenkranz betend, von der
holländ. Grenze her gen Aachen. Die fromme Schar erregte die Auf
merkſamkeit einiger Zollbeamten, die nach Schmuggelwaren Aus
ſchau hielten. Die Ausbeute war ſehr umfangreich. Die Pilger
hatten ganze Säcke voll Kaffee, Konſerven, Fleiſchwaren, Käſe, But
ter, Wäſcheſtücke und Strümpfe unter ihrer Kleidung verborgen.
Die Schmuggelware wurde von den Zollbeamten mit Beſchlag be
legt. Mit leeren Händen mußten die Pilger nach Hauſe ziehen.

Eine Korbwacher Schlacht. Jn Loope bei Köln begegneten
ſich die Wagen zweier reiſender Korbmacher. Einer der Korbmacher
glaubte ſich bedroht, griff zum Revolver und ſchoß einem ſeiner
Gegner ins Bein. Das war das Signal zu einer ſchweren Schläge
rei. Mit dicken Knüppeln und Pflaſterſteinen gingen die Kame-
raden des Verletzten gegen ihre Gegner vor. Der Schießwüterich
wurde fürchterlich mißhandelt. Zwei der Verletzten mußten ins
Krankenghus gebracht werden.
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Hölzner habe auch erzählt, daß ſeine Frau, wenn ſie übel geſtimmt
war,

ganze Nächte lang laut Choräle geſungen habe,

wie „Ach bleib mit Deiner Gnade“ uſw. Jm Herbſt 1923,
als der Umzug der Eheleute von Kohliſchken nach Jnſterburg er
folgt war, habe Hölzner geäußert:

„Ich weiß noch ekwas von meiner Frau, das wird ſitzen.“

Der Zeuge ſchildert weiter die tätlichen Auseinanderſetzungen zwi
ſchen den Eheleuten Hölzner in der Nacht zum 15. Oktober 1923.
Nach dieſem Vorfall ſei Hölzner zu ihm (dem Zeugen) gezogen.
Hölzner wollte ſich von ſeiner Frau ſcheiden laſſen. Der Rechtsan
walt Hölzners bat den Zeugen, Frau Hölzner anzuraten, ſie ſolle
ruhig ſein, ſonſt komme die Mordan gelegenheit wiederum
zur Sprache. Bei dieſer Mitteilung ſei Frau Hölzner aus dem Bett
aufgeſprungen mit den Worten:

„IJch bin zu jedem Vergleich bereit.
Die Verſöhnung zwiſchen den Eheleuten habe einen ſehr merkwür
digen Verlauf genommen. Frau Hölzner habe ihren Mann ange
ſchrien: „Willſt du nach Hauſe kommen, oder nicht?“ Da der
Mann ihr nicht gefügig ſein wollte, habe ſie lange auf ihn einge
redet. Hölzner habe dabei ſeiner Frau vorgeworfen, daß ſie durch
ihn „ihren gräßlichen Namen habe äblegen kön-
nen.“ Nach tagelangen Verhandlungen habe die Frau endlich
ihren Mann um Verzeihung gebeten und ihm

die Hälfte ihres Eigenkums in Kohliſchken angeboten,

Der Zeuge Rechtsanwalt Krauſe ſchildert den Zeugen Cle
mens als einen glaubwürdigen, wahrheitsliebenden Mann, der ihm
ſeit Jahren bekannt ſei. Krauſe hat in der Verhandlung erſter Jn
ſtanz Frau Jaquet mitverteidigt. Er war von ihrer Unſchuld über
Zzeugt. Der Verteidiger Dujardins, Rechtsanwalt Dr.
Schönfeld, wendet ſich an den Zeugen mit der beseichnenden
Erklärung: „Jn der Tatſache, daß ſie als frühexer VerteidigerFrau Hölzner warnten, ſich bei einem Eheſcheidungsfrozeß zu eini

gen, und Frau Hölzner ſich fügte, erblicke ich das

Geſtändnis der Frau Hölzner, den Mord begangen zu haben.“

Ein Vertreter der Staatsanwaltſchaft teilte im Verlauf der Ver
handlung mit, daß die Staatsanwaltſchaft zahlloſe an o
nyme Briefe bekommen habe, in denen Frau Hölzner als
Mörderin bezeichnet wird.
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Ein großer deutſcher Baumeiſter.

Gokkfried Semper,
der Erbauer des Dresdener Staatstheaters und anderer ſchöner
Bauwerke, iſt vor 50 Jahren, am 15. Mai 1879 in Rom geſtorben.
Er wurde 1803 in Hamburg geboren, war 1834—48 Direktor der
Bauſchule in Dresden, mußte aber nach der Revolution ins Aus
land. Semper hat ſich nicht nur durch ſeine architektoniſche
Schöpfungen, ſondern auch durch ſeine kunſttheoretiſchen Bücher
ausgezeichnet.

Abgebrannkes Oſtſeedorf. Am Montag wurde die in der Nähe
des Oſtſeebades Zinnowitz gelegene Domäne Mölſchow durch
Feuer zerſtört. Jnsgeſamt wurden 28 Gebäude eingeäſchert. Die
Einwohner konnten ſich nur mit Mühe retten. Jn den Flammen
kam außerordentlich viel Vieh um.

Neuer Schlaganfall Heinrich Zilles. Heinrich Zille, der ſich
nach ſeiner letzten Erkrankung ſchon auf dem Wege der Beſſerung
befand, hat geſtern einen neuen Schlaganfall erlitten. Der greiſe
Künſtler liegt völlig gelähmt und der Sprache beraubt in ſeiner
Wohnung.

Amksunkerſchlagung. Das erweiterte. Schöffengericht Kaſſel
verurteilte einen Sekretär der Strafanſtalt Wehleiden wegen Amts
unterſchlagung und Bücherfälſchung zu einem Jahr Gefängnis. Der
Angeklagte hatte ſich aus der von ihm verwalteten Gefangenen
arbeitskaſſe 6000 Mark angeeignet und den Fehlbetrag durch falſche
Addierungen verſchleiert.

Nokwehr? In Ruhetal an der ſächſiſch- preußiſchen Grenze
erſchlug der 23jährige Ernſt Jſel ſeinen Vater, den 56 jährigen
Waldarbeiter Auguſt Jſel. Der Vater hatte ſeine Frau mißhandelt
und den Sohn, der zur Hilfe der Mutter herbeieilte, angegriffen
Der Täter ſtellte ſich freiwillig der Gendarmerie. Er wurde vor-
läufig feſtgenommen.

Ein verwegener Einbruch. Jn Berlin brachen Diebe in die
Räume der Preußiſchen Leihhaus A.G. in der Kommandanten
ſtraße ein. Von einer Papiergroßhandlung, die ſich über dieſen
Räumen befindet, brachen ſie ein Loch in den Fußboden, durch das
ſie in die Pfandleihe gelangten. Aus einem Geldſchrank entwende-
ten ſie. Bargeld und Juwelenzim Werte von 40 000 Mark.

Das zerſtörke Armenhaus. Vor dem Würzburger Schöf-
fengericht hatten ſich der erſte Bürgermeiſter und ein Gemeinderat
des Ortes Oberleinach wegen Anſtiftung zu gemeingefährlicher Sach-
zerſtörung zu verantworten. Jm Auguſt 1927 war das Armenhaus
in Oberleinach durch einen Brand in der Nachbarſchaft beſchädigt
worden. Der Bürgermeiſter ließ nun durch einen Gemeinderat
einige Burſchen werben, die das Haus in einer der folgenden
Nächte niederlegten. Das Gericht kam zum Freiſpruch der Ange
klagten, da Zeugen bekundet hatten, daß bei dem Armenhaus Ein
ſturzgefahr beſtand.

Gemeinſam in den Tod. Jn einem Anklamer Hotel hatten
ſich ein 26jähriger Student aus Berlin-Pankow und die Frau eines
Eiſenbahnbeamten aus Greifswald durch Veronal vergiftet. Beide
ſtarben im Krankenhaus. Auf einem Zettel teilten ſie mit, daß ſie
aus unglücklicher Liebe in den Tod gegangen ſeien.

Gakkenmord? Jn Wien wurden Schüſſe aus der Wohnung
eines 43jährigen Majors Fritz Sendl gehört. Einem Poliziſten, der
Einlaß verlangte, erklärte Seidl: „Denken Sie ſich, was geſchehen
iſt, meine Frau hat ſich ſoeben erſchoſſen.“ Die Frau wurde aus
mehreren Schußwunden blutend, aufgefunden. Sterbend rief ſie:
„Was er ſagt, iſt nicht wahr, er hat mich erſchoſſen.“ Daraufhin
wurde der Major feſtgenommen. Er blieb bisher bei ſeiner Be
hauptung, daß Selbſtmord vorliege.

Der produktive Bruckner. Von Berliner Theatern wurden
zwei neue Stücke des rätſelhaften Dramatikers Ferdinand Bruck
ner angenommen. Auf Wunſch des Dichters darf über den Jnhalt
der Werke bis zur Premiere nichts verlauten. Inzwiſchen ſtellte
ſich heraus, daß die unter dem Namen Bruckner geſpielten Stücke
nicht von einem einzelnen Autor, ſondern von einem aus drei Per
ſonen beſtehenden Konſortium verfaßt ſind.

Erkrankung Sven Hedins. Der Forſcher Sven Hedin iſt an
einer Halsgeſchwulſt erkrankt. Er wird ſich demnächſt nach den
Vereinigten Staaten begeben, um ſich dort von einem Spezialarzt
behandeln zu laſſen. Er hofft, im Herbſt wieder zu ſeiner Aſien
expedition zurückkehren zu können.

Streikexzeſſe. Jn Eliſabeth Towan im Staate Tenneſſer wurde
durch Arbeiter ein Schuppen der Kunſtſeidenfabriken American
Bemberg-Corporation in Brand geſteckt, und ein weiteres Gebäude
durch Dynamit in die Luft geſprengt. Dieſe Vorgänge ſind darauf
zurückzuführen, daß die Bemberg-Corporation anläßlich des der
zeitigen Streiks Streikbrecher unter polizeilichen Schutz eingeſtellt
hat.

3000 Erdbebenopfer. Während der Erdbeben, die zwei Wochen
lang Türkmenien heimſuchten, ſind insgeſamt über 3000 Men
ſchen ums Leben gekommen. Jm Kataſtrophengebiet herrſcht große
Not. Man befürchtet eine Ausbreitung der Peſt.

Schwere Flugzeugunfälle. Jn Longbeach (Kalifornien)
ſtürzte der deutſche Flieger Bernhard Lauſcher in einem Vergnü
gungsflugzeug mit zwei Begleitern aus geringer Höhe ab. Lauſcher
ſtarb an den Folgen eines Nackenbruches, auch ſeine Begleiter er
litten lebensgefährliche Verletzungen. Jn Little Rock (Arkan
ſas) geriet ein Flugzeug eines Militärgeſchwaders in die Nähe einer
anderen Maſchine. Zur Verhütung eines Unglücks verſuchte der
Pilot einen Sturzflug, der jedoch mißglückte. Das Flugzeug ſtürzte
ab, ſeine Jnſaſſen wurden getötet. Bei Los Angeles würden
bei einem Flugzeugunglück zwei Brüder getötet.

Aeberſchwemmung in Amerika. In Texas iſt eine neue ſchwere
Ueberſchwemmung eingetreten. Wie aus Lamont berichtet wird,
ſind in dem dortigen Gebiet durch Ueberſchwemmung bereits ſehr
große Schäden angerichtet worden. Mit Sicherheit ſteht bisher feſt,
daß vier Perſonen ertrunken ſind, doch befürchtet man, daß die
Zahl der Opfer dieſer neuen Ueberſchwemmungskataſtrophe be
trächtlich höher ſein wird. Viele Familien mußten in überſtürzter
Flucht ihr Heim verlaſſen.

Marbktberichte.
Berliner Getreidebörſe vom 14. Mai.

13. Mai 14. Mai(ab märkiſche Station in Mard)

Weizen 222. bis 223. 221. bis 222Roggen 201. bis 203, 200. bis 202Braugerſte 218. bis 230 218. bis 230.Futter u. Induſtrie-Gerſte 190. bis 202.— 190. bis 200.
Hafer 197. bis 203. 197. vis 203.
LocoMais Berlin bis S bisWeizenmehl 24,50 bis 28.75 24.25 bis 28.75
Roggenmehl 26.50 bis 28.25 26.50 bis 98.25Weizenkleie 1380 bis 13.90 13.25 bis 13.50
Roaggenkleie 1380 bis 13 90 13 50

Magdeburger Viehmarkt.
Magdeburg, 14. Mai. Städtiſcher Schlacht und

Vie hof. Marktbericht der Notierungskommiſſion. Die Preiſe
ſind Marktpreiſe für r Tiere und ſchließen ſämtliche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt und Ver
kaufstoſten, Umſatzſteuer, ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt
ein, müſſen ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben. Auf
trieb 816 Rinder, und zwar 39 Ochſen, 218 Bullen. 441 Kübhe, 118
Färſen, 35 Freſſer, 828 Kälber, 198 Schafe, 3650 Schweine SeitJem letzten Markte dem Schlachthofe direkt zugeführt 65 Rinder,
37 Kälber, 155 Schafe, 275 Schweine. Bezahlt für 100 Pfd. Lebend
gewicht in Reichsmark. I. Rinder. A. Ochſen: 3) vollfleiſchige,
ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts, 1. jüngere 51—56, 2. ältere

„„v) ſonſtige vollfleiſchige, 1. jüngere 48—50 2. ältere
e) fleiſchtge 86--43 gering genährte B. Bullen:jüngere, vollfleiſchige höchſten Schlachtwerts 52——56. ſonſtige voll
fleiſchige oder ausgemäſtete 46--50, fleiſchige 40--45, gering
genährte L. Kühe: 4) jüngere, vollfleiſch. höchſten Schlacht
werts 46-50, ſonſtige vollfleifchige und ausgemäſtete 40— 45,
fleiſchige 31—-39, gering genährte 24--30 D. Farſen Kalbinn.
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts 52—56,
vollfleiſchig 46--51, fleiſchige 38--44. B. Freſſer: Mäßig ge
nährtes Jungvieh 36--45. II. Kälber. Doppellender, beſter
Maſt b) beſte Maſtz und Saugkälber 75—90, 0) mittlere
Maſt- und Saugkälber 60--74, geringe Kälber 45—55. 111
Scbafe. a) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel, 1. Weidemaſt

2. Stallmaſt 56--60, b) mittlere Maſtlämmer ältere Maſt
hammel und gut genährte Schafe 50-55, fleiſchiges Schafvieh
40--48, h gering genährtes Schafvieh 20-38 IV. Schweine
a) Fettſchweine über 300 Pfund Lebendgewicht vollfleiſchige
Schweine von etwa 240--300 Pfund Lebendgewicht 73—75, voll
fleiſchige Schweine von 200--240 Pfund Lebendgewicht 72—-75, voll
fleiſchige Schweine von etwa 160—200 Pfund Lebendgewicht 71-74,
o fleiſchige Schweine von etwa 120-160 Pfund Lebendgewicht
68--70. fleiſchige Schweine unter 120 Pfund Lebendgewicht
T Sauen 63-66. Marktverlauf: Rinder langſamSchweine ſchlecht, ſonſt mittelmäßig. Ueberſtand: 8 Rinder,
120 Schweine

Berliner Viehmarkt vom 14. Mai. Amtliche Notierungen der
Direktion für 1 Zentner Lebensgewicht in Mark. Kühe: a) 4146
(voriger Markt 42—48), b) 33-39 (34—40), c) 27—32 (28-—33),
d) 22——25 (22-—-25), Kälber: 6b) 77——86 (80——90), c) 6075
(65-—-78), d) 45-—55 (50--62), Schweine: b) (240——300 Pfund)
72 (74--75), c) (200--240 Pfd.) 71-—-73 (74——-76), d) (160-—-200 Pfd.)
70—-72, (73--74), e) (120--160 Pfd. 68-—-70 (71-—-73), Sauen)
64——65 (68—69).

Bukkermarkk. Die amtliche Feſtſtellung der Berliner Butter
Notierungskommiſſion im Verkehr zwiſchen Erzeuger und Groß-
handel, Fracht und Gebinde gehen zu Käufers Laſten, lautet für
erſte Sorte auf 164, für die zweite Sorte auf 155 und für abfallende
Ware auf 139 Mark je Zentner. Tendenz feſt

Amkliche Karkoffelnokierungen. Amtliche Kartoffelerzeugerpreiſe,
Berlin je Zentner waggenfrei ab märkiſchen Stationen: Weiße
2.10——2.40, rote 2.40-—2.80, gelbfleiſchige außer Nierenkartoffeln
2.80——3.20, Fabrikkartoffeln 95 11 je Stärkeprozent.

Amkliche Eiernokierung vom 13. Mai. Preiſe in Pfennigen je
Stück im Großhandel: Deutſche Eier: Trinkeier (vollfriſche, geſtem
pelte), Sonderklaſſe über 65 Gr. 1214, Klaſſe A 60 Gr. 111, Klaſſe
B 53 Gr. 101, Kl. C 48 Gr. 91, friſche Eier Sonderklaſſe 12,
Klaſſe A 11, Klaſſe B 10, Klaſſe C. Auslandseier: Dänen 18er
13, 17er 1212 15 er 11 Holländer, (Durchſchnittsge
wicht) 68 Gr. 13, 60-—62 Gr. 1114 bis 12, Belgier 60--62 Gr. 11
Bulgaren 1024, Ruſſen große 10, normale 954, Polen norm. 91
abweichende 924, kleine, Mittel und Schmutzeier 81 Witterung
trübe, Tendenz feſter.
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aager Schiedsgericht.30 Jahre

Der Hager Friedenspalaſt.

Am 18. Mai 1899 kamen im Haag die Vertreter von 26 Staa
ten zuſammen, um die Grundgedanken des berühmten Zarenmani-
feſtes vom 28. Auguſt 1898 zu beraten. Jn dieſem Manifeſt hatte
es u. a. geheißen: „Um den Frieden beſſer zu wahren, haben die
Staaten in bisher unbekanntem Maße ihre Militärmächte entwickelt
und fahren fort, ſie zu verſtärken, ohne vor irgendeinem Opfer zu
rückzuſchrecken. Alle ihre Bemühungen haben dennoch nicht das ſe
gensreiche Ergebnis der erſehnten Friedensſtiftung zeigen können.“
Die Friedensfreunde der ganzen Welt machten in ſyſtematiſcher
Weiſe Stimmung für dieſes Manifeſt, und ſo konnte der holländiſche
Außenminiſter Beaufort am 6. April 1899 die Mächte nach dem
Haag einladen. Unter den 15 zugelaſſenen Journaliſten befand ſich
auch die glühendſte Vorkämpferin des Weltfriedens, Berta von
Suttner. Jm deutſchen Reichstage war das Zarenmanifeſt be
reits am 12. und 13. Januar zur Sprache gekommen. Dafür hat-
ten ſich nur Eugen Richter und in beſonders ſchlagender Form
Auguſt Bebel ausgeſprochen.

Auf dem Papier nehmen ſich noch heute die Erfolge der erſten
Haager Friedenskonferenz geradezu großartig aus. Leider ſind alle
ſchönen Beſchlüſſe von damals im Weltkriege wie Seifenblaſen zer
platzt. Auf der Konferenz wurde das Verbot des Werfens von Ge
ſchoſſen und Sprengſtoffen aus Luftfahrzeugen beſchloſſen, ebenſo
der Giftgaskrieg verboten. Nur inbezug auf die Ab
rüſt ung war man ſehr vorſichtig. Man konnte ſich, nicht zum
wenigſten durch die Schuld des deutſchen militäriſchen Vertre
ters, nur auf eine lahme Erklärung einigen, daß der Wunſch nach
Verminderung der Rüſtungen berechtigt ſei und man die Formel
der Abrüſtung ſuchen müſſe. Mehr Erfolg war der Konferenz
auf dem Gebiete des Schiedsverfahrens beſchieden. Ein
Abkommen wurde unterzeichnet, in dem es heißt: „Jn der Abſicht,
ſo viel als möglich der Anwendung der Gewalt in den gegenſeitigen
Beziehungen der Staaten vorzubeugen, kommen die Mächte dahin
überein, alle Anſtrengungen aufzubieten, um die friedliche Beilegung

zwiſchenſtaatlicher Streitfälle zu ſichern.“ Das wilhelminiſche
Deutſchland freilich blieb bei ſeinem Einſpruch gegen jedes
obligatoriſche Schiedsgericht, erklärte ſich ſchließlich je
doch bereit, nicht gegen die Einrichtung des Haager Schiedsgerichts
hofes überhaupt Einwendungen zu erheben.

Praktiſch iſt dieſer Gerichtshof zunächſt kaum in Erſcheinung ge
treten. Erſt als einer der franzöſiſchen Delegationsführer ſpäter
zum amerikaniſchen Präſidenten Rooſevelt fuhr, übertrug dieſer
dem Haager Schiedsgerichtshof einen langwierigen Streitfall mit
Mexiko. Bis 1912 hat das Schiedsgericht dann im ganzen neun
zum Teil heikle Fälle behandelt und damit wahrſcheinlich einige
Kriege vermeiden helfen: Aber weil die Umſtandsklauſel und
die Ehrenklauſel im Haager Vertragswerk eine entſcheidende
Rolle ſpielten, war es den Staaten 1914 leicht, die Dinge ſo aufzu
ziehen, daß ſie zum Weltkriege führten. Die Umſtandsklauſel beſagt,
daß neutrale Staaten ihre guten Dienſte in Konfliktsfällen anbieten
ſollten, ohne daß dies Angebot, wie früher, als unfreundliche Hand
lung angeſehen werden dürfe jedoch nur, „ſoweit die Um
ſtände dies geſtatten.“ Auch für dieſe Abſchwächung hatte ſich be
ſondern der deutſche Vertreter Zorn eingeſetzt. Schließlich ſoll
ten die Staaten pflichtmäßig daran erinnert werden, daß der Haa
ger Schiedshof beſteht, und daß ſie davon Gebrauch machen ſollten.
(Sonſt hätten ſie wahrſcheinlich ſein Daſein ganz vergeſſen.)

Als die Konferenz am 29. Juli geſchloſſen wurde, da war ſicher
ein moraliſch bedeutſames Werk geleiſtet worden. Aber weil nicht
die Völker, ſondern nur die Geheimdiplomaten und Militärs ge
ſprochen hatten, war das Werk ungenügend. Die kapitaliſtiſchen
Staaten konnten, weil es ihnen nicht um das Leben und das Glück
ihrer Bürger zu tun war, ſondern nur um Phantome von Macht
und Ehre, nicht weiter als bis an die Schwelle des Weltfriedens ge
langen. Uns bleibt die Aufgabe, dieſe Schwelle zu überſchreiten und
das Werk von Haag zu Ende zu führen.

Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, den 15. Mai.

Gedenktage.
15. Mai.

1525 Bauernkrieg: Schlacht bei Frankenhauſen (Münzer gef.
1859 *Phyſiker Pierre Curie. 1864 *Soz. Robert Schmidt.

1879 Architekt Gottfr. Semper. 1919 Betriebsrätegeſetz in
Oeſterreich. 1926 FKunſthiſtoriker Peter Jeſſen. 1928 Nobile
ſtartet zum Nordpol.

Hinaus ins Freie.
Die herrlichſte, die köſtlichſte Zeit des ganzen Lebens iſt da.

Lenzesfriſche lacht uns entgegen, alles funkelt in neuer Jugend und
Friſche. Nicht nur zum Arbeiten ſind wir Menſchen geboren, ſon-
dern vor allem auch zum Schauen, zum Genießen, zum Wandern.
Der Wandertrieb iſt ebenſoſehr ein gutes Erbteil unſerer nomadi
ſierenden Vorfahren wie die Naturliebe. Der Kulturmenſch ohne
Naturliebe iſt ein überziviliſiertes Jndividuum, welches die wirkliche
Kulturgrundlage verloren hat. Menſch und Natur gehören zu-
ſammen, zumal der Menſch ſelbſt ein Stück Natur darſtellt. Die
vielfach zu findende ſcharfe Trennungslinie zwiſchen Menſch und
Natur iſt verkehrt, unlogiſch, iſt nachteilig! Die Natur iſt des
Menſchen Element! Sie kann ohne ihn exiſtieren, er nicht ohne ſie.

Die moderne Jugendbewegung baut, gleich manchen ſonſtigen
berechtigten und notwendigen Reformbeſtrebungen, auf der Natur
auf. Sie hat damit das Richtige und das einzig Richtige getroffen
und ſollte daher für alle richtunggebend ſein. Die Jugend lernt
vom Alter ſo viel, daß das Alter ſich gar nicht zu ſchämen braucht,
auch einmal ſeinerſeits von der Jugend zu lernen. Der Natur
genuß iſt nämlich für alle da oder ſollte es doch wenigſtens ſein.
Er iſt, das kann niemand beſtreiten, unter dem Einfluß der bürger
lichen Geſellſchafts- und Wirtſchaftsordnung ſtark ins Hintertreffen
geraten. Wo einerſeits raffinierter, blöder Luxus, wo anderer-
ſeits bitterſte Not herrſcht, da hat man für die Natur kaum noch
etwas übrig. Blaſiertheit oder Verzweiflung vertragen ſich nicht
mit Wanderſinn. Zum Wandern gehört Abkehr von Unnatur und
ſteifer Konvention, gehört Schlichtheit und Natürlichkeit, gehört ein
beſcheidenes und ruhiges Herz. Naturgenuß kann voll gewertet
werden nur von dem, der auf die Hochſchätzung von Aeußerlich
keiten verzichtet hat, der Prunk und Zeremoniell, Steifheit und
Flatter gebührend verachtet. Moderummel und „geſellſchaftlicher“
Ton, Alkohol und Jazz, Nationalismüs und Muckerei uſw. vertragen
ſich nicht mit Naturverwehrung. Um ſo daſeinsberechtigter iſt ſo
zialiſtiſche Naturfreude. Quell der Bildung und der Erholung,
des Genießens und Erſtarkens zugleich iſt uns die Natur. Sie,
das All, iſt uns ein Alles. Sie verkörpert unſerer Seele Regungen,
unſeres Herzens Empfinden, unſeres Geiſtes Energie. Sie vermag
uns zur Freude, zum Jubel, zur Anbetung zu veranlaſſen
ſtärkt uns in der Niedergeſchlagenheit, ſie dient auch in der wirt
ſchaftlichen Bedrückung als Troſt und als Anſporn, ſie befriedigt
unſer geiſtiges, unſer äſthetiſches Jntereſſe in hohem Grade, ſie
macht uns ſeeliſch geſund, geiſtig ſtark, körperlich friſch. Nicht als
ob ſie etwa dem Proletariat das bieten oder das erſetzen könnte,
um was der ſozialiſtiſche Kampf der Maſſen geht. Aber gerade
dieſem Kampfe dient die Naturfreude. Sie macht deſto kampf
begeiſterter, deſto zielſicherer, deſto erfoſgreicher. Sie hält das werk
tätige Volk ob von allem, was in ſeinen eigenen Lebensbetätigungen
der Erreichung des ſozialiſtiſchen Endzieles entgegentreten könnte.
Alkoholismus und Stumpfſinn, Spezialfanatismus, Kleinlichkeit und
Spießbürgerlichkeit und wie ſonſt alle die Gegner im eigenen pro
letariſchen Lager heißen, ſie haben keine Stätte im Leben des Na
turfreundes, des Wanderers. Leuchtende Ziele lachen von ferne
ſeinem Wege. Er geht darauf zu, er weiß daß er ſie erreichen
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8. Fortſetzung.

Der junge Word hatte ſich zur großen Enttäuſchung ſeines Va-
ters geweigert, in das väterliche Unternehmen einzutreten; er hatte
Medizin ſtudiert, war dann nach abſolviertem Doktorexamen nach
Wien gereiſt, wo er bei Profeſſor Freud pſychoanalytiſche Studien
betrieben hatte. Nach zweijähriger Abweſenheit kehrte er nun aus
Europa zurück.

Henry Word war ein harter Mann, den einzigen Sohn jedoch
liebte er über alles, vermochte ihm nichts abzuſchlagen, war wie
Wachs in deſſen Händen. Die lange Trennung von Harvey war
ihm äußerſt ſchwer gefallen; er freute ſich wie ein Kind auf das
Wiederſehen.

Als dann endlich das Tuten des Automobils vernehmbar wurde,
empfand er ſchier Herzklopfen und eilte haſtig dem hochgewachſenen,
blonden jungen Mann entgegen, der raſch aus dem Gefährt ſprang
und den Vater umarmte.

Harvey Word hatte viel zu erzählen; die beiden ſaßen den gan
zen Abend plaudernd beieinander. Nur einmal, während des Di-
ners, wurde Henry Word ans Telephon gerufen, kam dann mit
heiterem Geſicht zurück.

Ein einziger Schatten leichter Traurigkeit fiel für einen Augen
blick zwiſchen die beiden, da Harvey Word von dem ermordeten
John Rawley ſprach, der ſein beſter Freund geweſen war. 4

„Die Nachricht war für mich ein furchtbarer Schlag“, ſagte Har
vey. „IJch hatte viel von Rawley erwartet, kannte ſeine Fähigkei-
ten und ſeinen prächtigen Charakter ſo gut.“

„Anſcheinend hat wirklich der Neger Tower den Mord began
gen.

„Das glaube ich nicht, Vater“, rief Harvey eifrig.
Tower, weiß, daß er einer ſolchen Tat nicht fähig iſt.“

Henry Word zuckte die Achſeln und meinte mit leicht ſpöttiſchem
Lächeln:

„Wagſt du, nach zweijährigen pſychoanalytiſchen Studien, zu
behaupten, es gäbe irgendetwas, deſſen Menſchen im gegebenen
Augenblick nicht fähig wären?

„Doch. Jch weiß zum Beiſpiel ganz genau, daß du, Vater, nie-
mals eine niedrige Tat begehen könnteſt.“

Nachdruck verboten.

„Jch kenne

„Was nennſt du eine niedrige Tat?“ fragte der Fabrikant kalt.

„Eine Tat, die man gegen ſeine beſſere Ueberzeugung begeht.“
Henry Words etwas düſteres Geſicht erhellte ſich.
„Du haſt recht, Harvey, ich würde niemals wider meine Ueber

zeugung handeln.

c 9 J
Schwere Gewitterwolken hingen über Newyork. Von Zeit zu

Zeit dröhnte dumpfes Donnergrollen auf, und fahle Blitze zuckten
durch den raſch herabſinkenden Abend.

Das ſchwere Tor des Unterſuchungsgefängniſſes öffnete ſich: von
zwei Poliziſten geleitet trat Ben Tower heraus.

Einen Augenblick lang verharrte er auf der oberſten Stufe der
breiten Steintreppe, ſog gierig die Luft ein, blickte ſehnſüchtig nach
der in den Schatten verſchwimmenden Ferne.

Sein Geſicht war eingefallen, die Augen glühten fiebrig, er
ſchritt langſam, müde dahin, wie ein alter Mann. Doch hatte nicht
die Haft ſeine Kraft gebrochen, ſondern der ſchauerliche Verdacht,
der auf ihm laſtete. Es deuchte ihn ungeheuerlich, jemand könne
von ihm glauben, daß er ſeinen beſten Freund, den Mann, der ihm
Führer und Jdeal geweſen, ermordet habe.

„Wäre ich ein Weißer“, dachte er bitter in den endloſen Stun
den der Gefangenſchaft, „unzählige, die mein Leben kennen, hätten
ſich erhoben und für mich gezeugt. Aber ſo es genügt ja, eine
ſchwarze Hautfarbe zu haben, damit einem Menſchen jedes Ver
brechen zugetraut werde.“

Da er zwiſchen den Poliziſten die Treppe hinabſchritt, fielen die
erſten ſchweren Regentropfen nieder. Ben Tower ſchauderte, als
er in den Polizeikarren ſtieg.

Der Karren ſetzte ſich in Bewegung, fuhr zuerſt durch bevölkerte
Straßen, bog dann in eine ſchmale, lange, dunkle Gaſſe ein.

Das gleichmäßige Rütteln machte Tower ſchläfrig, er dehnte ſich
in die Ecke zurück, döſte ein.

Wilder Läum ſchreckte ihn aus dem Schlaf. Der Karren war,
aufgehalten von einer unüberſehbaren Menſchenmenge, ſtehen ge-
blieben. Wüſtes Geſchrei ſchlug gleich Meereswogen gegen das
vergitterte Fenſter.

„Gebt ihn heraus, den Hund!“
„Schlagt ihn tot!“
„Wo iſt der Mörder?“
„Her mit dem gottverfluchten Schwarzen!“
Schrille Pfiffe gellten auf, der Karren ſchwankte.

ter wurde das Gröhlen und Brüllen.
Ein rieſenhafter Metzger riß den Kutſcher vom Bock;

ner hielten die zitternden Pferde.
Einer der Poliziſten ſtürzte zur Tür des Karrens,

Jmmer lau

zwei Män

öffnete ſie,

ſchoß blindlings in die Menge. Der zweite ſprang heraus, ver
ſuchte auf den Bock zu gelangen, die Zügel zu erfaſſen.

Jmmer näher wogte die Menſchenflut, immer drohender klan
gen die Stimmen; kleine beſchränkte Geiſter waren aufgepeitſcht
zu wilder Leidenſchaft, ſchmutzigſte, niedrigſte Triebe, Mordluſt,
feierten Orgien.

Ben Tower verharrte regungslos in die Ecke gepreßt.
Zwiſchen ihm und dem furchtbaren Tod ſtand nur ein einziger

Menſch, der rothaarige iriſche Poliziſt, den Revolver in der Hand.
Die ſchwere Geſtalt erfüllte den Türrahmen. Ein Blitz zuckte

nieder, warf über alles einen grellen Schein. Tower ſah, daß des
Poliziſten fahles Geſicht verzerrt war, mit zuſammengebiſſenen
Zähnen.

„Natürlich, der Jrländer ſchützt den Schwarzen!“ gellte
Frauenſtimme auf. „Das Pack hält zuſammen.“

Näher noch flutete die ſchwarze Woge, wie Dampf ſchlug der
heiße Atem unzähliger Münder in den Karren.

Wieder flammte ein Blitz auf.
Und nun ſah Ben Tower, daß die Türöffnung leer ſei. Der

Poliziſt war von der raſenden Menge fortgeriſſen worden.
Ben Tower wußte: nun handelt es ſich nur mehr um Minuten,

Sekunden; dann werden grauſame Hände nach ihm greifen,
werden ihm die Glieder vom Leibe reißen, ihn zertreten, zerſtamp
fen Lynchjuſtiz, ſeit Jahrzehnten ein Schreckenswort für
alle, die zufällig mit ſchwarzer Haut geboren worden waren

Wilde Bitterkeit erfüllte Ben Tower. Er ballte die Fäuſte, ge
lobte, ſein Leben teuer zu verkaufen. Dann jedoch überfiel ihn
tiefe Verzagtheit: wozu ſich wehren, einer gegen Tauſend? Und
trifft er auch den einen oder den anderen mit ſeiner mächtigen
Fauſt, es ſind ja doch die falſchen, die er trifft, irregeleitete, ver
führte arme Narren, die aus der Dumpfheit ihres Lebens die Auf
regung, das Abenteuer erſehnen, hemmungslos danach ſtreben

Rohe Hände packten ihn, riſſen ihn aus dem Karren.
Auftoſendes Gebrüll empfing ihn.
Nun wehrte er ſich doch, getrieben vom Lebensinſtinkt.

eine

Fäuſte und Stöcke ſauſten auf ihn nieder. Brüllende Schreie:
„Erſchlagt den Hund, den Mörderl“

Noch einmal riß er ſich los, tat ein paar taumelnde Schritte
nach vorn, dem Karren zu.

Da traf ihn ein Schlag an der Schläfe.
Er ſchwankte, ſtürzte, verſank in der ſchwarzen Menſchenflut

Als die Polizei, durch den Kutſcher herbeigerufen, zehn Minu-
ten ſpäter die Gaſſe ſäuberte, lag an einer Hausſchwelle ein ver
ſtümmeltes, zerfleiſchtes, blutendes Etwas, das einmal ein Menſch

geweſen war. (Jortſetzung folgt.)



wird, er will ſie erreichen. Und dieſen Zielwillen beobachtet er
auch als Sozialiſt und Kämpfer

Draußen grünt es und blüht, keimt und knoſpt, wächſt und ge
deiht. Draußen entwickelt ſich eine Welt ſicherer Erfüllung ent-
gegen. Draußen lachen Landſchaft und Schönheit, Werden und
Vollendung, Leben und Kraft. Wer Werte ſucht, der findet ſie da
draußen in der reinen, der freien, der herrlichen Natur. Nutzen
wir dieſe Tage, genießen wir ſie und laſſen wir den Lenz wirken
auf unſer Daſein und Wollen! Hinaus: darum! Hinaus ins
Freie! Draußen iſt Wahrheit, iſt Freiheit, iſt Recht! Brüder ſind,
Brüder werden wir da draußen. Und was wir von draußen heim-
bringen, das iſt Kraft, da iſt Erfolg, das iſt Sieg! Hinaus darum,
dem Siege entgegen!

An die Bevölkerung im Stadt-
und Landkreis Wernigerode.

Seit Monaten wird hier in Wernigerode von der Nationalſo
zialiſtiſchen Arbeiter-Partei Haß und Verleumdung kübelweiſe über
die Regierung in Preußen und im Reich ausgeſchüttet. Nicht min
der beſudelt man die gegneriſchen Parteien, in allererſter Linie die
Sozialdemokratiſche Partei und die freien Gewerkſchaften. Es iſt
deshalb an der Zeit, dieſem verbrecheriſchen Tun entgegenzutreten.
Die Sozialdemokratiſche Partei hat die Gelegenheit des Reichspar-
teitages in Magdeburg wahrgenommen und einen der beſten Ken
ner der innen und außenpolitiſchen Verhältniſſe Deutſchlands, den
Reichstagsabgeordneten Gen. Heilmann, für eine öffentliche
Volksverſammlung nach hier verpflichtet.

Dieſe findet am Dienstag, den 28. Mai, 20 Uhr, im Ge
werkſchaftshauſe ſtatt. Die nationalſozialiſtiſchen Verſammlungs
redner, die Abg. Kube und Straſſer, ſowie Paſtor Münch-
meyer-Borkum wurden durch eingeſchriebenen Brief eingeladen.
Es ſteht zu erwarten, daß dieſe Herren bei dem von ihnen hier an
den Tag gelegten Mannesmut auch erſcheinen werden. Der Gen.
Heilmann iſt einer der von den Hakenkreuzlern am meiſten ge
haßten Männer.

An die geſamte Bevölkerung ergeht daher die Aufforderung, ſich
für den 28. Mai freizuhalten, damit die Verſammlung von
jedermann beſucht werden kann. An die Gewerkſchaftsvorſtände,
ſowie die Vorſtände aller Organiſationen der Arbeiterſchaft ergeht
das dringende Erſuchen, an dieſem Tage jegliche andere Veranſtal-
tungen ihrerſeits zu unterlaſſen, damit ihre Mitglieder auch tat
ſächlich in der Lage ſind, dieſe öffentliche Volksverſammlung be
ſuchen zu können. Uebt daher Diſziplin und kommt alle zur Ver
ſammlung

am 28. Mai ins „Monopol!“
Die Vorſtände der Sorjaldemokrakiſchen Partei und des Orksaus

ſchuſſes der Gewerkſchaften.

Arbeitsinvaliden und Nationalſozialiſten
In der am Sonntag nachmittag abgehaltenen Mitgliederver-

ſammlung des Zentralverbandes der Arbeitsinvaliden und Witwen
Deutſchlands, Ortsgruppe Wernigerode, die wiederum ſehr ſtark be
ſucht war, erſtattete der Vorſitzende Koll. Finger Bericht über die
am 23. und 24. März ſtattgehabte Gaukonferenz und wies ein
leitend darauf hin, daß der Gau mit einem Mitgliederbeſtand von
7000 begonnen habe und heute 45 000 Mitglieder zähle. Mit
dieſer Zahl wird nicht nur die Notwendigkeit der Organifation be
wieſen, ſondern auch die unermüdliche Arbeit der beteiligten Kolle
gen richtig gekennzeichnet. Eindringlich legte der Berichterſtatter
den Anweſenden dar, wie wenig der deutſche Wähler von ſeinem
ihm gegebenen Mitbeſtimmungsrecht durch den Stimmzettel, Ge
brauch mache, ſo mancher unwürdiger Zuſtand in der Sozialver
ſicherung ſei darauf zurückzuführen. Leider habe die Sozialdemo-
kratie bisher noch niemals in den deutſchen Parlamenten die abſo
lute Mehrheit gehabt und deshalb ſei ſie auch nicht in der Lage,
geweſen, ihren Anträgen entſprechend für die Arbeitsinvaliden, wie
für' die Fürſorgebedürftigen überhaupt, das zu tun, was unbedingt
notwendig ſei.

Rückblickend auf die Beſtrebungen der Parteien, welche angeblich
ihre Hauptaufgabe darin ſehen, den Rentnern zu helfen, legte der
Redner die Verhandlungen, welche im vergangenen Jahre bei der
Aufſtellung der Bürgerblock- Kandidaten zur Stadtverordnetenwahl
in Wernigerode vor ſich gingen, klar auseinander. Zu einer Be
ſprechung hatte man auch den Zentralverband geladen und hier

ergab ſich, daß man zwar die Stimmen der Arbeitsinvaliden gattern
wollte, daß man aber bei der Aufſtellung der Kandidaten garnicht
daran dachte, irgendwelche Bereitwilligkeit zu zeigen.

Für die Nationalſozialiſten gab Herr Kramer, der früher
dem Kreisfürſorgeamt vorſtand, die Erklärung. ab, daß ſeine
Partei kein Intereſſe an den Stimmen der Arbeitsinvaliden und
Fürſorgebedürftigen habe. Gerade deshalb verlangten ſie auch die
Stellung des Spitzenkandidaten für die kommende Liſte. Die
Völkiſche Freiheitspartei ließ durch Herrn Heyroth erklären, nur
ſie komme bei dieſer Frage in erſter Linie allein in Betracht.

Mit dieſer Anniaßung war aber der Vertreter des Bundes der
bürgerlichen Kleinrentner, Herr Cerf, nicht einverſtänden und
wollte den Nachweis erbringen, daß ſeine Organiſation einzig und
allein berechtigt ſei, Anſprüche auf die Stellung des Spitzenkandida-
ten zu ſtellen. Nun meldete Herrn Rindfleiſch für den Haſſe-
röder Einwohnerverein die unumſtößliche Tatſache an, daß nur
dieſer Verein die Spitze der Liſte führen müſſe, um zu einem Er
folg zu kommen. Die Aufforderung, daß nun auch der Zentral
verband eine Erklärung abgeben möge, wurde von den anweſenden
Vorſtandsmitgliedern des Verbandes nicht befolgt. Hier zeigte ſich
alſo, daß die Intereſſen der Fürſorgebedürftigen von dieſen dort
vertretenen Organiſationen keinesfalls gewahrt werden können,
wenn ein ſolcher Kampf um die Befriedigung der perſönl. Macht
anſprüche geführt werde. Auch bei den kommenden Wahlen lehnt
der Zentralverband ab, eigene Liſten aufzuſtellen. Die Mitglie
der dürften ſich aber auch nicht durch die nur vom Agitationsbedürf-
nis der Kommuniſten geſtellten weitgehenden Anträge blüffen laſ
ſen. Jeder der unvoreingenommen den Dingen ins Auge ſchaue,
wiſſe, daß keiner dieſer Anträge verwirklicht werden könne und daß
es auch den Kommuniſten gar nicht hierauf ankomme. Für die
Arbeitsinvaliden komme als Vertreterin ihrer Jntereſſen einzig und
allein nur die Sozial demokratiſche Partei in Frage, die
durch ihre Abgeordneten in erſter Linie durch den Kollegen
Karſten bewieſen habe, daß ſie die Belange der Mitglieder
äm beſten zu würdigen und zu meiſtern verſtehe.

Wie einſeitig von den gegneriſchen Parteien die „Notlage“ der
Rentner bewertet werde, bewieſe folgender Vorgang: Eine hieſige
Offizierswitwe, die eine monatliche Penſion von 800 Mark be
ziehe, habe in Anerkennung ihrer „Notlage“ aus der Hindenburg-
ſpende für verarmte Offizierswitwen eine monatliche Zulage von
150 Mark erhalten! Den Anweſenden ſei eine gleiche Anerkennung
ihrer Notlage zu wünſchen!

In der Ausſprache wurde von den Kollegen Böhme, Könnecke,
Finger mit Unterſtützung des Genoſſen Steigerwald auf die Not-
wendigkeit der Abkehr von den bürgerlichen Blättern hingewieſen,
die alle auf dem Boden des Abbaues der Sozialvexſicherung ſtehen.
Als Jntereſſenorgan komme für die Arbeitsinvaliden nur die „Har
zer Volksſtimme“ in Frage. Den Wünſchen der Verbandsleitung

Das Feſt der ArbeiterRadfahrer.
Am Sonntag hatte die hieſige Ortsgruppe des Arb. -Radfahrer-

Bundes „Solidarität“ ein großes Feſt. Es galt, die ſechs Kinder-
Saalräder einzuweihen. An dieſem ſeltenen Feſt nahmen die Ver
eine der ganzen Umgebung teil, ſodaß im Arbeiter- Radſport am
Sonntag großer Betrieb herrſchte. Tagelang war gerüſtet und
vorbereitet, damit am Feſttage alles wie am Schyürchen ablaufen
ſollte. Und, um es gleich vorwegzunehmen! Es klappte auch alles;
das Feſt war wieder ein großer Erfolg für die Arbeiter-Radfahrer.

Bereits morgens zogen, auf geſchmücktem Wagen eine, Muſik
kapelle mit ſich führend, die Arbeiter- Radfahrer durch die Straßen
Halberſtadts, ſo den Frühaufſtehern kündend, daß der Sonntag
den Arbeiter-Radfahrern gehöre. Der Zug der Radfahrer bewegte
ſich zuerſt nach der Harzſtraße, um den 9. Bezirk, der am Feſt teil
nehmen wollte, zu begrüßen. Pünktlich kam der 9. Bezirk auch aus
Richtung Wernigerode-Blankenbürg angeradelt und wurde mit
Muſik und einem friſch-fröhlichen „Friſch-Auf“ begrüßt und nach
dem Vereinslokal „Odeum“ geleitet. Es war ein langer Zug, der in
Schlangenlinie durch die Wilhelm-, Harmonie-, Frieden-, Küraſſier-,
Lazarettſtraße uſw. mit Klingling nach dem Odeum zog. Kurz
darauf wurde an der Huedlinburgerſtraße in der Nähe der Halte
ſtelle der 8. Bezirk empfangen, der ebenfalls mit ſtarker Beteiligung
eintraf. Auch dieſer Zug erregte großes Aufſehen, als er über die
RichardWagnerſtraße, Schützenſtraße, Voigtei nach dem Odeum
fuhr.

Den größten Eindruck hinterließ aber natürlich die um 14 Uhr
durch Halberſtadt ſtattfindende große Korſofahrt. Es war ein
herrlicher Anblick, die lange Reihe der weißen Radler auf glitzern
den und bunten Rädern zu ſehen. Vorweg fuhr die Motorrad-
Abteilung des Arbeiter-Radfahrervereins. Mit Stolz kann der
Verein auf dieſe ſtarke Abteilung blicken. Jn kürzeſter Zeit iſt ſie
geſchaffen. Dann folgten auf den neuen Saalrädern die Kinder,
ſtolz um ſich blickend, denn nun konnten ſie ja auch Saalfahren und
brauchten nicht mehr bloß Zuſchauer bei dieſem ſchönen Sport zu
ſein. Dieſer Abteilung ſchloß ſich die JugendSaalmannſchaft an,
gefolgt von der Achter-FarbenReigen Mannſchaft in ihrer bunten
Tracht. Den Abſchluß brachte die Damen-Saalfahr-Gruppe, eben-
falls auf ſchmucken Saalrädern. Sauber und exakt wurde von

zur nächſten Verſammlung, für die Mitglieder Probenummern der
Arbeiterpreſſe zu erhalten, wird entſprochen werden.

Bei dieſer Gelegenheit wurde auch noch auf die am 28. Mai im
Gewerkſchaftshaus ſtattfindende öffentliche Volksverſammlung hinge-
wieſen, in der mit den Natjonalſozialiſten durch den bekannten Ge
noſſen Reichstagsabgeordneten Heilmann, abgerechnet wird.

Bezüglich der Kranzſpenden-Kaſſe teilt der Kaſſierer mit, daß im
Falle einer weiteren Steigerung der Sterbefälle eine Neuregelung
vorgenommen werden muß, womit die Verſammlung ſich vorerſt ein
verſtanden erklärte.

Die geplante alljährliche Kaffeepartie im „Braunen Kohl“ wird
auf den 9. Juni feſtgelegt. Die Kaffeekarten werden bereits beim
Beitragskaſſieren von den Unterkaſſierern mitgebracht. Die Ge
ſchäftsſtunden der Organiſation finden jeden Donnerstag nachmittag
ab halb 5 Uhr, Halberſtädterſtraße 24, ſtatt, woran ſich die Aus
kunftſuchenden halten wollen.

Da jetzt die Kohlen am billigſten ſind, werden die Mitglieder
darauf aufmerkſam gemacht, daß bei dem Koll Curts Beſtellungen
aufgegeben werden können. Auch bei Oberländer ſoll wieder auf
dem Wege der Verhandlung die Möglichkeit der Aufnahme von Be
ſtellungen gegeben werden. Kollege Vogler wies noch auf die Mög-
lichkeiten der Hauszinsſteuerſtundungen und zahlungen hin, ebenſo
auf die Einkommenſteuergrenzen. Jn der nächſten Verſammlung
hält Bürgermeiſter Gen. Reichardt wieder einen Vortrag und zwar
über „Die Fürſorge“, wozu allſeitige Teilnahme erwünſcht iſt.

Freie Sporkvereinigung 1895 (Handball). Am 2. Pfingſttag
vormittags von 11 bis 12 Uhr ſpielt die Jugendmannſchaft gegen
Alsleben. Am Nachmittag hat die 1. Mannſchaft Kloſtermannsfeld
zum Rückſpiel zu Gaſt. Dieſes Spiel findet von 4 bis 5 Uhr ſtatt.
Da gute Spiele geboten werden, iſt der Beſuch zu empfehlen. Am
Donnerstag, abends 8 Uhr, findet eine Spielerſitzung ſtatt. Alles
hat zu erſcheinen.

Nöſchenrode. Jn unſerer letzten Parteiverſammlung
am 11. Mai hielt an Stelle des verhinderten Gen. Schütte der Gen.
Heitmüller einen Vortrag über: „Politiſche Umſchau“. Her-
vorzuheben iſt beſonders der Kampf der Rechtsparteien gegen
unſere geſamte Sozialverſicherungsgeſetzgebung, beſonders gegen die
Arbeitsloſenverſicherung. Geſtreift wurden auch die letzten Vor
kommniſſe in Berlin, ſowie die örtliche faſchiſtiſche Bewegung. Die
rege Ausſprache ergab, daß man den Standpunkt der Partei in
allen Sachen billige. Die Abrechnung vom 1. Quartal 29 wurde
vom Kaſſierer gegeben. Weiter wurde Stellung genommen zum
Reichsparteitag in Magdeburg. Beſchloſſen wurde die Teilnahme
an der Deinonſtration, welche zur Eröffnung des Parteitages am
26. Mai in Magdeburg ſtattfindet. Nähere Angaben über Abfahrt
und Rückfahrt werden rechtzeitig in der Zeitung bekannt gegeben.
Die Maßnahmen der Partei zur Eingemeindung Nöſchenrode-Wer-
nigerode, wurden von der Verſammlung gut geheißen.

Aus Halberſtadt.
Poſtdienſt zu Pfingſten. Schalterdienſt: wie Sonntags.

Zuſtelldienſt: 1. Feſttag eine Ortsbriefzuſtellung um 8 Uhr,
am 2. Feſttag ruht dieſe. An beiden Feſttagen keine Geld und
Paketzuſtellung. Die am Sonnabend bis 15 Uhr eingehenden Pakete
werden noch abgefahren. Bei den Poſtſtellen nur am 1. Feſttag
eine Zuſtellung wie werktags ohne Geldſendungen. Eilzuſtel-
lung an beiden Feſttagen.

PA. Skädt. Volkshochſchule: Kurſus 2:
nächſte Vortrag findet Mittwoch, den 15. Mai, ſtatt.

Die „Gagfah“, Gemeinnützige Aktiengeſellſchaft für Angeſtellten
Heimſtätten, Berlin führt auf dem vom Magiſtrat zur Verfügung
geſtellten Gelände ein weiteres Bauvorhaben durch. Die Gagfah
bevorzugt es, eingeſchloſſene Siedlungen größeren Umfanges her
zuſtellen und will deshalb auch in Zukunft weitere Bauten er
richten. Jm Augenblick ſollen 12 Wohnungen hergeſtellt werden,
wobei dem Gedanken der Geſundheitsfürſorge, geſund und hei-
miſche. Wohnungen zu angemeſſenen Preiſen herzuſtellen, in jeder
Beziehung Rechnung getragen wird. Die Bauten werden in ſoli
deſter Weiſe unter Verwendung nur einwandfreien Materials nach
den beſten Regeln, in der Art, wie es vor dem Kriege üblich war,
errichtet. Die Finanzierung des neuen Vorhabens iſt ſicher geſtellt,
ſodaß dieſes ſelbſt ſchnell abgewickelt werden kann. Jn erſter Linie
ſollen dieſe Wohnungen an Angeſtellte vergeben werden, doch wer
den auch andere Perſonen aufgenommen. Für den augenblicklich
vorgeſehenen Block können noch einige Intereſſenten berückſichtigt
werden. Die Anmeldung müßte jedoch ſofort an den Vorſitzenden
der hieſigen Ortsvereinigung, Hans Rauchhaus, Halberſtadt,
Klusſtraße 31, erfolgen. Es empfiehlt ſich, die Meldung ſchriftlich
vorzunehmen, um die Bewerber zu einer Beſprechung gemeinſaäm
einzuladen, doch kann auch mündliche Auskunft erteilt werden.

Behne: Der

allen Teilnehmern gefahren, obwohl der Zug, durch die Verkehrs
verhältniſſe bedingt, mehrmals ſtockte, was leicht zu Stürzen hätte
führen können. Man merkte es den Fahrern an: Es kam ihnen
darauf an, auch in den Straßen ohne Fehl zu fahren, Richtung zu
halten und Abſtand zu wahren. Hinter dieſen Saalfahrern kamen
die beiden zu Gäſte weilenden Bezirke. Auch hier waren alle Teil
nehmer in der ſeit Jahren beſtehenden und immer noch nett und
wirkungsvoll ausſehenden Tracht: Weiße Hoſe, weißes Hemd,
ſchwarze Fliege und rote Schärpe, Wirklich, ein ſelten ſchöner Zug.
Auf Automobilen waren im Zuge Muſikkapellen verteilt. Ueberall,
wo der Zug durch die Straßen zog, erregte er Bewunderung und
Anerkennung für das ſaubere Fahren.

Jm Odeum ſelbſt herrſchte ein Leben wie auf einem aufgeſtöber-
ten Ameiſenhaufen. Und doch war alles wohlweislich geordnet.
Der Wettergott hatte auch ein Einſehen gehabt, ſodaß im Garten
das Konzert ſtattfinden konnte. Der Arbeiter-Radiobund hatte ſich
auch hier wieder zur Verfügung geſtellt und ſeine Großlautſprecher
anlage eingebaut, die ihre Weiſen durch die hohen mit dem erſten
Grün ſich ſchmückenden Bäume rauſchen ließ. Jm Saale fand indeſſen
die Einweihung der neuen Kinder-Saalräder ſtatt. Zuerſt hielt
der Bezirksvorſitzende. Robert Saul, der ſeit Jahrzehnten in der
Arbeiter-Radfahrer--Bewegung tätig iſt, eine Anſprache, in der er
auf die Bedeutung des Saalſportes hinwies. Dieſer Anſprache
folgte der Weiheakt durch den Gen. Müller. Er übergab den
Kindern die Räder und forderte ſie auf,“ tüchtige Mitglieder zu
werden. Nach dem Weiheakt zeigten die Kinder dann, daß ſie auf
den Saalrädern ſchon zu fahren verſtehen. Sie fuhren einen
Reigen, der ſehr gut anſprach. Dann folgten Reigen und Kunſt
fahren der einzelnen Mannſchaften des Vereins und auswärtiger
Brudervereine. Auch Radpoloſpiele und Radballſpiele wurden ge
zeigt. Eine Ueberraſchung brachte das Radballſpiel der Halber
ſtädter Knaben gegen die Haälberſtädter Jugend. Die Knaben
ſchlugen nämlich die Jugend mit 5:0. Bei Tanz und froher Unter
haltung verging dann der Reſt des Feſtes, das wieder in jeder Be
ziehung werbend wirkte und von dem Können des Vereins beredtes
Zeugnis ablegte.
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Einſturz eines Bauzaunes. Am heutigen Vormittag ſtürzte
der aus ſchweren Brettern beſtehende und mit einem Ueberbau ver
ſehene Bauzaun am Neubau Karſtedt im Breiteweg ein. Der
Einſturz erfolgte gegen 9 Uhr, alſo während einer Zeit, in der
auf dem Breiteweg ziemlich reger Verkehr. Wie zum Glück wurde
keine Perſon verletzt. Da der Bauzaun in ſeiner ganzen Länge ein
ſtürzte, müſſen wohl Mängel beſtanden haben, die unbedingt bei
der Errichtung von Bauzäunen zu beachten ſind.

Vor 5 Uhr darf in Bäckereien nicht gearbeitet werden. Von
der Sektion der Bäcker im Verband der Nahrungsmittel- und Ge
tränkearbeiter wird uns geſchrieben: Jm Artikel der Halberſtädter
Bäckerinnung in Nr. 98 dieſer Zeitung wird auf das kaufende
Publikum ſehr viel Schuld geſchoben, daß die Meiſter immer früher
und früher mit arbeiten anfangen müßten. Die Käufer ſollten
aber die Meiſter nicht mehr in Verſuchung bringen. Weiter aber
im ſelben Atemzug geſteht man, daß die Bäckermeiſter durch ihre
eigene Konkurrenz gezwungen ſind, vor 5 Uhr anzufangen und ſo
gar lange vor 7 Uhr Brötchen auszutragen. Nicht das kaufende
Publikum, ſondern die Bäckermeiſter ſelbſt müßten unter ſich einig
ſein, und nicht, nachdem ſich erſt vor ganz kurzer Zeit eine Jnnungs
verſammlung mit dieſer Miſere beſchäftigte, ſchon jetzt wieder
mehrere Bäckermeiſter gegen die Geſetzesbeſtimmungen verſtoßen
und vor 5 Uhr anfangen. Wenn man ſchon einmal einen Appell
an die Käufer richtet, ſo müßte man in Zukunft öffentlich die Be
triebe nennen, welche dauernd vor 5 Uhr morgens mit der Arbeit
beginnen und ihre Waren vor 7 Uhr verkaufen. Es liegt tatſächlich
an den Bäckermeiſtern, denn dieſe müſſen ſich mit aller Energie für
die Durchführung des Geſetzes einſetzen. Mögen dieſe Zeilen dazu
beitragen, Strafen, wie im Bericht der Jnnung angeführt, von den
Bäckermeiſtern abzuwenden.

Ueber die Wahl zur Provinzialſynode wird berichtet: Jn Hal
berſtadt wurden folgende Stimmen gezählt: Jn der Dom-
gemeinde die Freie Volkskirche 0, die Poſitive Union 351, die
Evangeliſche Vereinigung 124; in der Martinigemeinde die
Freie Volkskirche 200, die Poſitive Union 100, die Evpangeliſche Ver
einigung 417; in der Moritzgemeinde die Freie Volkskrche
0, die Poſitive Union 586, die Evangeliſche Vereinigung 138. in der
Johannisgemeinde die Freie Volkskirche 265, die Poſitive
Union 331, die Evangeliſche Vereinigung 993. Jn der reformierten
Gemeinde erhielten die Freie Volkskirche 0, die Poſitive Union 352
und die Evangeliſche Vereinigung 62 Stimmen. Somit erhielten
aus den Halberſtädter Gemeinden insgeſamt: Gruppe Freie Volks
kirche 465, Gruppe Poſitive Union 1728 und Gruppe Evangeliſche
Vereinigung 1734 Stimmen.

Fahraddiebſtähle. Am geſtrigen Dienstag wurden wieder zwei
Fahrräder geſtohlen. Um 11, Uhr wurde aus dem Hausflur der
Doinpropſtei ein Herrenfahrrad, Marke Duerkopp Nr. 873 094 mit
elektriſcher Beleuchtung, ſchwarzem Rahmen und ebenſolchen Felgen
und einem Gepäckhalter über dem Hinterrad entwendet und zwi
ſchen 11 und 15 Uhr aus dem unverſchloſſenen Raum der gewerb
lichen Berufsſchule ein Damenfahrrad, Marke Hehnel, mit ſchwarz.
Rahmen, gelben Felgen, roter Bereifung, aber ohne Kettenſchützer.
Vor Ankauf wird gewarnt.

Aus Oſterwieck.
ow. Die Volksbadeanſtalt iſt ab 15. Mat wieder für den Betrieb

geöffnet, was bei der jetzigen Temperatur gewiß freudig begrüßt
wird. Die tägliche Badezeit beginnt um 6 Uhr und endigt um 21
Uhr. Die Badezeit für Damen iſt nur am Montag, Dienstag, Don
nerstag, Freitag von 8—10 Uhr und Mittwoch von 13—16 Uhr.
Für die übrigen Stunden iſt das Baden für Perſonen beiderlei Ge
chlechts geſtattet.

ow. Wieder ein Mokorradunfall. Ein mit zwei Perſonen beſetz
tes Motorrad aus Oſterwieck überfuhr in Berßel einen fünfjährigen
Knaben, der zu Boden geriſſen wurde und einen Oberarm brach.
Hen Fahrern ſoll keine Schuld nachzuweiſen ſein; auch bemühten
ſie ſich um das verunglückte Kind und ſorgten für ſeine Kranken
hausüberführung nach Oſterwieck.

Aus Quedlinburg.
q. An alle Arbeikerelkern und Kinderfreunde. Anläßlich des

am 26. Mai in Magdeburg ſtattfindenden Parteitages findet ein
Treffen aller Kinderfreunde- Gruppen in Magdeburg ſtatt. Dazu
fährt auch die hieſige Gruppe hin. Fahrgeld für Hin und Rück
fahrt, da Fahrpreisermäßigung nur 2.90 A. Der Betrag kann in
4 Wochen Raten bezahlt werden. Meldungen bis Dienstag, den
21. d. Mts. beim Gen. Pätz.

q. SPD.-Vorftands- und Funkkionärſitzung. Morgen Donners
tag, 20 Uhr, findet im Gewerkſchaftshauſe eine wichtige Vorſtands
und Funktionärſitzung ſtatt. Hierzu müſſen alle Vorſtandsmitglie
der und Funktionäre erſcheinen.
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q. ADGB. Heute Mittwoch abend 20 Uhr im Gewerkſchafts
haus Vorſtandsſitzung des Ortsausſchuſſes der freien Gewerkſchaf
ten. Alle Vorſtandsmitglieder müſſen erſcheinen.

q. Reichstagspräſidenk Paul Löbe ſpricht in Quedlinburg. Am
28. Mai ſpricht in Quedlinburg der Reichstagspräſident Genoſſe
Paul Löbe in einer öffentlichen Verſammlung. Genaues über
die Verſammlung wird noch mitgeteilt.

Kreis Quedlinburg.
Bad Suderode, 13. Mai. Von unſerer Parktei. Jn der

am Sonnabend abgehaltenen Mitgliederverſammlung trug der Vor-
ſitzende Gen. Tölle noch einmal die Notwendigkeit der Beteiligung
zum Parteitag vor. Dann folgte der Kaſſenbericht vom letzten
Quartal; dem Kaſſierer wurde Entlaſtung erteilt. Eine eingehende
Ausſprache wurde über die bisherige Kommunalpolitik am Orte ge
führt. Hauptſächlich der nicht getätigte Ankauf des 8 Morgen
großen Forſtackers für billiges Geld wurde einer ſcharfen Kritik
unterzogen. Die Gemeinde hätte endlich einmal die Gelegenheit
wahrnehmen müſſen, billiges Bautand zu beſchaffen. Statt deſſen
gab man den Auftraggebenden ein gebundenes Mandat mit, damit
der Acker ja nicht gekauft werden kann. Wir hätten dem Gemeinde
vorſtand etwas mehr Verſtändnis zugetraut. Der Gen. Schmidt
wurde beauftragt, den Gemeindevorſtand zu erſuchen, ſich mit dem
Kreisausſchuß zu verſtändigen. Wenn der Zuſchlag noch nicht er
teilt iſt, ſoll der Acker für die Gemeinde käuflich erworben werden.
Es wurde dann noch die Einladung von Aſchersleben bekannt ge
geben. Es wird zu dieſer Veranſtaltung eine Liſte zirkulieren, in
die ſich Teilnehmer eintragen können.

Gatersleben, 14. Mai. Die Gemeindevertretung tagte
am Sonntag, den 12. Mai, vormittags 11 Uhr, gemeinſam mit der

Kirchengemeindevertretung in der hieſigen Kirche. Von der politiſch.
Gemeinde waren außer dem Gemeindevorſteher und den beiden
Schöffen 5 Vertreter, von der kirchlichen Gemeinde 27 Vertreter an
weſend. 1. Erlaß eines Nachtrags zur Begräbnisordnung über
Friedhofsgebühren. Beide Körperſchaften ſind ſich darüber einig,
daß die Friedhofsſchmückung ſehr im argen liegt. Um dieſem Uebel
ſtande abzuhelfen, und den Toten ihre Ruheſtätte zu verſchönern,
ſehen ſich die Vertretungen zur Erhöhung der Gebühren gezwungen,
damit die Koſten gedeckt werden können. Nach eingehender Aus
ſprache wurde beſchloſſen, folgende Gebühren zu erheben. Für das
Ausheben der Gräber für Kinder unter 4 Jahren, anſtatt der bisher
zu zahlenden 2 jetzt 4 bei Kindern von 5 bis 14 Jahren an
ſtatt 4 jetzt 5,50 und bei Perſonen über 14 Jahren, anſtatt
6 A(, jetzt 7. A. Für Einfaſſungen ſind künftig zu zahlen bei Per
ſonen unter 14 Jahren 3 und über 14 Jahren 5 A. Für Gitter
bei Perſonen bis zu 4 Jahren 3,50, von 5 bis 14 Jahren 5 M und
über 14 Jahren 10 A. Für liegende Kreuze bei Kindern bis zu
4 Jahren 1 A(, von 5 bis 14 Jahren 1,50 und bei Perſonen über
14 Jahren 3 A. Für ſtehende Kreuze bis zu 4 Jahren 2 A, von
5 bis 14 Jahren 3 A. und über 14 Jahren 6 A. Für ſtehende
Kreuze in Höhe von mehr als 100 em bis zu 4 Jahren 9 von 5
bis 14 Jahren 12,50 und über 14 Jahren 25 A. Für lebende Hecken
bis zu 4 Jahren 10 von 5 bis 14 Jahren auch 10 Al und über
14 Jahren 15 A. Die nicht zux Schmückung des Friedhofes aufge

brauchten Gelder ſollen dem Fonds zur Erbauung einer Friedhofs
kapelle zugewieſen werden. 2. Tauſch von Gelände zwiſchen
Kirche und Gemeinde. Anſtatt des vorgeſehenen Austauſches von
ſechs Morgen Land zur Schaffung von Bauſtellen für die Gemeinde
wird beſchloſſen, 13 Flurmorgen der Kirche zwiſchen dem Schillen-
wege und der Ballenſtedter Straße gegen 13 preußiſche Morgen
der Gemeinde am Nachterſtedter Wege zu vertauſchen, ſoweit ſich
keine Schwierigkeiten den Ackerpächtern ergeben. Damit nahm
die gemeinſame Sitzung ihr Ende. Die Gemeindevertreter begaben
ſich nun in das Gemeindegeſchäftszimmer, um dort die anderen
Punkte der Tagesordnung zu beraten. Auf Antrag des Gemeinde

der Sozial
Deuts
vom 26.

ar

Für die aus den Orten unſers Bezirks eintreffenden Genoſſen
und Genoſſinnen, die an der Demonſtration und Eröffnung des
Parteitags teilnehmen, ſind beſondere Standquartiere feſtgeſetzt,
in denen für Unterhaltung geſorgt iſt.

Jm Standquartier „Kriſtallpalaſt“, Leipziger Straße, ver-
ſammeln ſich die Teilnehmer aus den Kreiſen Wanzleben und
Oſchersleben. Dort von morgens 10 Uhr an Darbietungen der
„Wanderraten“ Berlin.

Jm Standquartier „Kon zerthaus“, Leipziger Straße, tref-
fen ſich die Teilnehmer aus Bernburg und Köthen. Dort im Garten
ab 10 Uhr Konzert, im Saale Darbietungen und Konzert des Bun
des der Arbeiter-Mandoliniſten.

Im Standquartier „Hofjäger“, Adelheidring, treffen ſich die
Teilnehmer der Ortſchaften Calbe, Aken und Thale. Dort Darbie
tungen der „Wanderratten“ Berlin, im Garten Konzert.

Jm Standquartier „Wilhelmspark“, Editharing, treffen
ſich die Teilnehmer aus Halberſtadt, Quedlinburg und
Wernigerode. Konzert.

Jm Standquartier „Nationalfeſtſäle“, Hohepforteſtraße, treffen
ſich die Teilnehmer aus Deſſau und Zerbſt. Dort im Garten Kon
zert, im Saale Darbietungen der BelaReinitz-Truppe Berlin.

Fom Standquartier „Wilhelma“, Lübecker Straße, treffen ſich

vertreters Altmann trat man jeddch in eine Beratung nicht ein, ſon
dern vertagte ſich, um die Punkte in öffentlicher Sitzung zu verhan
deln. Die Sitzung wurde zum Donnerstag, den 16. Mai, 20 Uhr,
im Maximilianſchen Lokale anberaumt. Die Tagesordnung bleibt
dieſelbe und erfährt nur inſofern eine Veränderung, als die Feſt
ſetzung der Mieten für die Wohnungen in den Gemeindegrund-
ſtücken in nicht öffentlicher Sitzung verhandelt werden ſoll und ein
Antrag des Konſumvereins auf Abbruch des erſtandenen Puff'ſchen
Grundſtückes noch zur Beratung ſteht.

Gakersleben, 14. Mai. Glücklich abgegangen. Das 5
jährige Kind des Arbeiters Hermann Oelgarte wäre am Sonnabend
nachmittag bald ertrunken. Das Kind, das zuſammen mit anderen
Kindern ohne Aufſicht am Mühlgraben ſpielte, ſtürzte beim Böſe'
ſchen Grundſtück am Oberdamm in den Fluß. Die Spielgefährten
ſetzten die Mutter ſofort in Kenntnis, die nach einigen Minuten
das Kind 80 Meter von der Unfallſtätte entfernt wieder aus dem
Waſſer ziehen konnte. Wiederbelebungsverſuche des ſofort herbei
gerufenen Arztes hatten Erfolg.

Mitteldeutſche Rundſchau.
Blankenburg (Harz), 15. Mai. 250 000 Mark Fehlbetrag

im Kreiſe Blankenburg. Der Kreisausſchuß beriet den
Voranſchlag für das laufende Jahr, der mit einem Fehlbetrag von
etwa 250 000 Mark abſchließt. Das Straßenbauvorhaben ſoll nun
mehr auf zehn Jahre verteilt werden. Die Mittel ſollen durch eine
Anleihe aufgebracht werden.

Magdeburg, 14. Mai. Der Peſtverdacht gegen den
Schönebecker Kahn gänzlich unbegründet. Die Un
terſuchung der auf dem Kahn „Oberländer 10* vorgefundenen Rat
ten und des Rattenkotes hat laut Mitteilung des Jnſtituts für Jn
fektionskrankheiten (Koch-Berlin) einen Peſtverdacht nicht beſtätigt.
Sämtliche angeordneten Sicherheitsmaßnahmen ſind aufgehoben.

Magdeburg, 14. Mai. Tödliche Unfälle. Geſtern nacht
fuhr der Tiſchler Otto Nollenkampf mit ſeinem Motorrad im Kro
atenweg auf einen unbeleuchteten quer über der Straße ſtehenden
Ackerwagen eines Kohlenhändlers auf und erlitt einen ſchweren
Schädelbruch. Während eines Streites erlitt der Arbeiter Albert
Zillger aus Langenweddingen ebenfalls einen Schädelbrüch. Die
beiden Verunglückten verſtarben kurz nach ihrer Einlieferung im
Krankenhaus Sudenburg.

Schönebeck, 14. Mai. Tödlicher Unfall. Am Dienstag nach
mittag war der Elektriker Gebhardt aus Schönebeck-Elbenau auf
den Nationalen Radiatorwerken in etwa ſechs Meter Höhe mit dem
Reparieren elektriſcher Leitungen beſchäftigt. Plötzlich ſtürzte der
junge Mann auf den Erdboden nieder und fiel auf eine Eiſenſchiene.
Der Verunglückte war ſofort tot. Man nimmt an, daß er der Hoch
ſpannung zu nahe gekommen und den Schlag bereits beim Berüh
m der Hochſpannung empfangen und dadurch der Tod eingetreten
tſt.

Parey, 14. Mai. Zu der Dampfer Exploſion auf
der Elber. Nach unſeren letzten Jnformationen ſind bei dem Ex
ploſionsunglück auf dem Schleppdampfer „Harry“ doch nur vier
Perſonen ums Leben gekommen, da ſich entgegen unſerer erſten
Meldung jetzt herausgeſtellt hat, daß ein Kind nicht an Bord ge
weſen iſt. Zwei Leichen konnken bis jetzt noch nicht geborgen wer
den. Auch die Entſtehungsurſache der Keſſelexploſion iſt noch nicht
einwandfrei geklärt. Dies wird erſt möglich ſein, wenn der Damp
fer, der vollkommen unter Waſſer liegt, gehoben ſein wird. Das
Schiff, das mitten in der Fahrſtraße liegt, bildet ein ſchweres Hin
dernis für den Schiffsverkehr auf dem Plauer Kanal.

Braunſchweig, 15. Mai. Die Sühne für die Bluttat in
Bodenburg. Vor dem Schwurgericht wurde am Montag gegen
den aus Weſtpreußen gebürtigen Schloſſer Bernhard Walter in
Bodenburg verhandelt. Er war des Totſchlags, Totſchlagverſuches
und des qualifizierten Totſchlagverſuches angeklagt. Der Angeklagte
hatte im Juli vergangenen Jahres aus verſchmähter Liebe in Bo
denburg die unverehelichte Luiſe Ludwig durch Revolverſchüſſe ge
tötet und deren Tochter die Witwe Anna Linne, ſchwer verletzt. Auf
der Flucht hatte er noch auf einen Landwirtſchaftseleven geſchoſſen,
ohne dieſen jedoch zu treffen. Er hatte ſich dann ſelbſt eine ſchwere
Kopfwunde beigebracht, doch gelang es, ihn am Leben zu erhalten.
Das Urteil lautete wegen Totſchlags und Totſchlagverſuches auf die
beiden Frauen auf ſechs Jahr und ſechs Monate Gefängnis u. fünf
a Ehrverluſt. Von der Anklage des Totſchlagsverſuchs auf den
Landwirtſchaftseleven wurde der Angeklagte freigeſprochen.

Halle, 14. Mai. Ein Flugzeug zertrümmert. Nach
Beendigung des am geſtrigen Sonntag auf dem Flugplatz Halle
Nietleben von der Flugverkehr A.G. Halle veranſtalteten Flugtages
ſetzte beim Landen das Sportflugzeug „D 680“ der Akademiſchen
Gruppe an der Univerſität Halle mit dem Piloten Dr. Schunke
Halle zu ſtark auf und überſchlug ſich. Die ſofort hingeeilte berittene
Schutzpolizei und das Perſonal des Platzes konnte den Piloten un
verletzt unter der Maſchine hervorziehen. Die Maſchine iſt vollſtän
dig zertrümmert.

Filme der Woche.
„Arlekin“ im Lichtſchauſpielhaus Halberſtadkt. Die Zahl der

ruſſiſchen Sänger, Muſik und Tanzgruppen in Deutſchland iſt
ſicherlich nicht gering. Jhre Jnvaſion nach Deutſchland hat wohl
nicht zuletzt politiſche Gründe. Zu den Truppen, die verſuchen, bei
ihren Darſtellungen eine große künſtleriſche Linie zu wahren, gehört
ohne Zweifel „Arlekin“, eine nach europäiſchem Muſter aufge
machte ruſſiſche Kleinkunſtbühne, die in bunter Folge Lieder, Tänze
und Jnſtrumentalvorträge bietet. Jhr geſtriges Auftreten im Licht-
ſchauſpielhaus war für ſie ein voller Erfolg. Sie begannen mit
dem Bild „Raſt der Verbannten“ und ſangen dabei einige national
ruſſiſche ſchwermütige Weiſen. Dieſer Geſang hatte nichts Ueber
ſpitztes, Artiſtiſches, ſondern klang natürlich; vor allem ſtachen die
Soprane und ein wohliger voller Bariton hervor. Wir hörten
ferner drei Lieder, raſſig und unter Ausnützung einer glänzenden
Technik auf der Balalaika geſpielt. Ein Grotesketanz, vorzüglich
geboten, und eine Dorfſzene mit Geſang und Tanz löſten ſtarken
Beifall aus. Beſonders tat ſich ein Tänzerpaar und vor allem der
männliche Partner hervor. Harry Liedtke ſpielt diesmal einen
Grafen, aber nur einen Photographen, der das einfache ſchlichte
Mädchen heiratet, während die andere, eine flotte Durchgängerin,
Schiffbruch in einem verrufenen Nachtlokal erleidet und ziemlich er
nüchtert ihre Träume von der großen Karriere als Tänzerin fahren
läßt. Jm Film treten die beiden Mädchenrollen in den Vorder
grund. Ein drolliges amerikaniſches Luſtſpiel mit vielen Kindern,
die eine Fahrt mit einer Arche machen wollen und deswegen aller
lei Getier zuſammenſtehlen, reizt zum Lachen. Ein Junge bringt
ein Stinktier an, das mit ſeinem Geſtank alle Lebeweſen um ſich
vertreibt. Da gibt es denn recht komiſche Szenen.

Sport.
Arbeiter Radfahrer Verein Halberſtadt.

macht obiger Verein eine Autofahrt in den Harz.
Stiege, dortſelbſt iſt Bannerweihe der Ortsgruppe. Am 2. Feſttag
geht es, dann nach der Joſephshöhe und Harzgerode. Alle Mit
glieder, welche mit fahren wollen per Auto, müſſen ſich bis heute
abend beim Sportgenoſſen O. Müller, Johannesbrunnen 1, in die
Liſte eintragen. Fahrpreis pro Perſon 3.50 A. Die Genoſſen per
Rad fahren Sonnabend pünktlich 18 Uhr.

Arbeiter Schwimm- Verein „Waſſerfreunde“. Am Sonnabend,

Die beiden Pfingſttage
Es geht nach

20 Uhr, Uebungsſtunde der Herren Abteilung. Sonntag 5 Uhr ſtellt
der Verein Rettungswachen im Sommerbad zum Baden der Natur
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Vormittags- Veranſtaltungen
Sonntag, den 26. Mai
die Teilnehmer aus Wolmirſtedt, Neuhaldensleben, der Altmark,
Jerichow und die Landarbeiter. Dort im Garten Konzert, im
Saale Darbietungen der Arbeiter-Mondoliniſten Alte Neuſtadt.

Die Jugend trifft ſich im Stadttheater. Dort findet eine
Morgenfeier ſtatt.

In den Füli-Lichtſpielen treffen ſich alle die, die Intereſſe
haben, der Vorführung von verſchiedenen Filmen beizuwohnen.

Die Veranſtaltungen beginnen in allen Lokalen vormittags
10 Uhr und enden 12.15 Uhr. Die Plakette berechtigt zum Eintritt
zu allen feſtgeſetzten Veranſtaltungen.

Die Magdeburger Genoſſen und Genoſſinnen
werden aufgefordert, ſich möglichſt in den betreffenden Lokalen ihres
Stadtteils einfinden zu wollen. Die Teilnehmer werden dringend
gebeten, ſich in die für ſie angeſetzten Standquärtiere zu begeben.
Sonſt iſt es nicht möglich, einen geordneten Demonſtrationszug zu
ſammenzuſtellen.

Die Standquartiere ſind vom Hauptbahnhof aus
Straßenbahn leicht zu erreichen.

Die Teilnehmer, die ſich in der „Wilhelma“ zuſammenfinden,
können Bahnhof Neuſtadt ausſteigen. Das Lokal liegt dicht am
Bahnhof.

Jeder muß im Beſitz einer Plakette ſein.
ſichtbar zu tragen.

durch die

Dieſelbe iſt

freunde. Die Genoſſinnen und Genoſſen, die an der Kreisheim
Einweihung in Gernrode teilnehmen, treffen ſich um 8 Uhr vor dem
Hauptbahnhof. Abfahrt 8.20 Uhr. Ankunft in Gernrode 9.13 Uhr.

Sozigldemokr. Partei Deutſchlundz

Unterbezirk Halberftadt-Wernigerode
Parteiſekretariat Halberſtadt, Domplatz 48, Tel. 2591
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Jungſozialiſten. Unſer geſelliger Abend findet nicht bei O. Boll
mann, Bakenſtraße, ſondern im Gewerkſchaftshaus ſtatt. Alle
intereſſierten jungen Parteigenoſſen ſind willkommen.

Soz. Apbeiter-Zugend
Halberſtadt. Heute abend Hordenabende in den bekanntgegebenen

Räumen im Marie-Hauptmannſtift. Freitag Sporten auf dem
Sportplatz Spiegelsberge, anſchl. Spaziergang.

Keithsbanner
„„SthivarzKot Gold

Neinſtedt. Am Sonnabend, den 18. Mai, 20.30 Uhr, findet eine
ſehr wichtige Mitgliederverſammlung bei Weidner ſtatt. Alle Kame
raden müſſen unbedingt erſcheinen.

Wernigerode. Sämtliche Spielleute
abend 8 Uhr im Monopol. Koppelzeug mitbringen,
fehlen, es handelt ſich um eine wichtige Sache.

Kundfunt Programme

treffen ſich Donnerstag
keiner darf

des hauptfarhlichſten deutſckken Sender.

Donnerskag, den 16. Mai.
Berlin. 17 Kammermuſik. 20 „Salome“, Oratorium von Hän

del (Uebertragung aus der Stadthalle Magdeburg). Danach Tanz-
muſik.

Königswuſterhauſen. Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 20 Volkstümliches Orcheſterkonzert (von Dresden). 21

BeethovenKammermuſik (Dresdener Streichquartett).
Hamburg. 20 „Doggerbank“, plattdeutſches Drama von Gorch

Fock.

Langenberg. (Köln). 20 „Jrgendwo in Weſtdeutſchland“. 20,30
Abendkonzert (Uebertragung aus Münſter). Anſchließend Unterhal-
tungskonzert aus Dortmund.

Amtliche Wetternachrichten.
Vorausſichtliche Wikkerung bis Donnerstag abend:

Nachdem ſich das Hochdruckgebiet, das oſtwärts über Deutſch
land dahinſchritt, weit nach Rußland hinein entfernt hat, find bei
der Annäherung eines Tiefdruckgebietes von Weſten her weſtliche
und ſpäter nordweſtliche Winde zum Durchbruch gekommen. An
der Front dieſer Strömung hat ein ſchwaches Regengebiet Deutſch
land überquert. Die Temperaturen haben eine Einbuße erfahren,
und der weitere Zufluß von Weſtluft, der zeitweiſe mit recht leb
haften Winden vor ſich gehen wird, läßt auch in der Folge die
Temperaturen zunächſt nicht wieder anſteigen. Der Witterungs
charakter wird zwar unbeſtändig ſein, d. h. zeitweiſe heiteres, meiſt
aber wolkiges Wetter bringen, doch dürften Niederſchläge nur vor
übergehend und in, geringen Beträgen auftreten. Jm Laufe des
Donnerstags wird die Bewölkung im allgemeinen fortſchreitend
abnehmen.

Ausſichten: Teils heiteres, zunächſt aber vielfach wolkiges
Wetter und zeitweiſe geringer Niederſchlag, bei weſtlichen Winden

nur mäßig warm.

Geſchäftliche Mitteilungen.
Das Ausflugsziel vieler Pfingſtreiſender wird auch in dieſem

Jahre Deutſchlands größte Höhle, die Heimkehle bei Aftrungen, ſein.
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Unterm Lindenbaum

Heute 20 Uhr
an bewußter Stelle.

Schreber garten
in der Anlage „Flora“
gelegen, mit Laube abzu
geben. Eventl. Tauſch
Stdſtraße.
Brandt, Derenburgerstrabel,

Gegen 35 RM. Wochen-
lohn werden für den Be
zirk Halberſtadt 2—3
ehrliche Leute geſucht.

Kurze Probezeit
K. Heilmann, Leipzig 6. 1, 4034

Markthallenſtraße 16.

iſt wieder friſch einge
troffen und ſo billig

Pfund 95 Pfg.
nur im3 6tern alen

nur Hoheweg 25.

Nur
e enre

Tel. 2627
Schützendorf's Medizin
Bitter. Alleinverkauf für
Halberſtadt Wilb.Voigt, „Vaterland“
Alleinverkauf f. Oſchers
leben u. Umg. Wilh.
Kaufmann, Reſtaur.
Reichskanzler.

e J
Dr. Zinssers
Gi

ulch seit 30 Jahren vor
züglich bewährt. Veder
20 000 Anerkeanungen.
Paket M. 1.80 o. 2.50
in fast aen Apotheken

Zinsser D Co.,
Leinais 770

D

Nach einem raſtlos tätigen Leben
entſchlief ſanft heute früh, 4 Uhr, mein
lieber, guter Mann, unſer lieber, treu
ſorgender Vater, Schwieger und Groß-
vater, Schwager und Onkel,

der Schuhmacher

Albert Melzer
einige Stunden nach vollendetem 73.
Lebensjahr.

Jm Namen
der trauernden Hinterbliebenen
Emma Molzer geb. Eicke.

Halberſtadt, Buenos Aires, Deſſau.

Die Beerdigung findet am Sonn
abend, mittags 1 Uhr, von der Friedhofs
kapelle aus, ſtatt.

Es wird hiermit nochmals dringend an die
Zablung der noch rückſtändigen Kirchenſtener-
beträge für das Rechnungéjabr 1928 (1. 4. 1928
bis 31. 3. 1929) erinnert, um die Einziebung
durch das Städtiſche Vollſtreckungsamt zu ver
meiden.
Der Evangel. Parochialverband, Halberſtadt.

Puten lngenieut Böhme, Halberstadt,
Breitewoeg 29, Mitgl. d. Verb. BeratenderPat.-Ing.

n Danksagung. 99Jedem, der an re a
kheumatismus, tet

1sohias oder Gioht
leidet, teile ich gern
Kostenfrelmit,was meine Frau
schnell und billig
Kurierte. 15 Pfennig
Riuckporto erbeten.
H. Müher, Odersekretär a. D.

Dresden 105,

Rad Harzburg., Hotel- Pension
Parkhaus, neuer Bes. S. Posnanskiä,
vorm. M. Hecht, Telefon 71, bietet

Beste, an Verpflegung und
Kalt- und warmfliebendes Wasser

in jedem Zimmer. Große und moderne Speise- und
Gesellschafts-Sale, vollständig renoviert. Tigene
Synagoge, Halberstädt. Rabb.- Aufsicht. Vorsaison

ermäbigte Preise.

vfrfhauser- Technikum
Frankenhausen e e
Schwach- u. Starkstr. Teohnik. für Masch. und
Aelt. Sonderabt. f. Landm. u. Flugt. Automobilbau.Neustaädt. Markt 12.

Wernigerode
Die stärksten Sohlen

liefert Ihnen

Besohlanstaltu, Lederhandlung
Inhb. Herm. Matthias, Wernigerode, Burgstr. 30
Herren-Sohlen 3.50 Mk. Damen-Sohlen 2.50 Mk.

(genagelt) aus bestem Leder.
Auf Sohlen and Absätze kann gewartet werden.
Sohlen auf Rand genäht, Ago geklebt sowie
Kreppsohlen unter billigs ter Berechnung und

sauberster Auslührung.
Farbige Schuhe

werden schnellstens und tadellos gelärbt.
Warteraum vorhanden.

Eiſerne

Wendeltreppe
billigſt abzugeben.

Markt 4.

MIax Hauboll

Malermeister
Wohnüng: Breitestr, 86

Woerkstatt jetzt:

Burgstr. 43

anf grünem Sam,
Hühnerangen

Collodinm z. Aufpinſeln

RatsApotbeke.
Kaiſer Avotheke

empfiehlt

S. R. Dr. Müllers
Purgationtabletten
Kaufe ſtändig Möbel,
Wodnungseinrichtung.

und Nachlüſſe
Danneberg,

Weſten dorf Nr. 6.
Fernruf 1273.

Möbelpolitur
Natsadothbeke.

T Melittaeegebäck

Hühneraugenpflaſter

Große Möbel Aultion
Verſteigere morgen Donnerstag, den 16. Mai,
früh 10 Uhr. in meiner Auktionsballe, Breite
weg 54 (weißer Schwan)

Möbel aller Art
freiwillig gebraucht, meiſtbietend gegen bar.

eſichtigung 2 Stunden vorher.
Ernſt Kreinacker. Auktionator und

Taxator.Halberſtadt Tel. 2794 Schubſtraße 34
Aus Oſterwiec.

Bekanntmachung.
Städt. Volksbadeanſtalt.

Die ſtädtiſche Volksbadeanſtalt mit Brauſebad
wird am

Mittwoch, den 15. Mai 1929
eröffnet

Sie ſteht der geſamten Bevölkerung Oſter
wiecks und Umgegend zur Benutzung.

Die Aufſicht iſt dem Bademeiſter Herrn Reitzig
übertragenDie tägliche Badezeit beginnt um 6 Uhr u endigt
um 21 Uhr

Die Badezeit der Damen iſt nur am Montag,
Dienstag, Donnerstag, Freitag von 8-10 Uhr und
Mittwoch von 153 16 Uhr. Für die übrigen
Stunden iſt das Baden, Perſonen beiderlei Ge
ſchlechts geſtattet

Badepreiſe
1. a) Einzelbad für Erwachſene mit

Zellenbenutzung
b) Einzelbad fur Erwachſene ohne

Zellenbenutzung a 6,20c) Einzelbad für Kinder mit
Zellenbenutzung c 030d) Einzelbad für Kinder ohne
Zellenbenutzung e e 10

2. a) Monat-karte jür Erwachſene mit
Zellenvenug ung 5,00b) Monatskarte für Erwaſene ohne
Zellenve nutzung 3,50c) Monatskarte für Kinder mit
Zellenbenutzung 350d) Monatskarte für Kinder ohne
Zellenbenutzung 2,003. a) Dauerkarte für Erwachſene mit
Zellenvenutzung 800b) Dauerkarte für Erwachſene ohne
Zellenbenutzung 99c) Dauerkarte für Kinder mit
Zellenbenutzung 6.00d) Dauerkarte für Kinder ohne
Zellenbenutzung 3,900

4. a) Monatskarte für Mitglieder der
Schwimmvereine mit Zellenben 4,00

Monatskarte für Mitglieder der
Schwimmvereine oh. Zellenben. 300

5. a) Dauerkarte für Mitglieder der
Schwimmvereine mit Zellenben. 6,00

b) Dauerkarte für Mitglieder der
Schwimmvereine oh. Zellenben. 4,00

6 a) Lethweiſe Benutzung einer Badehoſe 0,10
b) ein Badeanzuges 0,20Badetuches 029
d Handtuches 0,107. Zuſchauerkarten o8. Paddelbootbenutzung pro Stunde 070

9. a) Schwimmkurſus für Erwachſene 6,00
b) Schwimmkurſus für Kinder 3,00

Oſterwieck a. Harz, den 14 Mai 1929.
Der Magiſtrat.

Lass Dir nicht eine beliebige Margarine aufreden,
sondern besteh' auf „Blauband, frisch gekirnt“,
Wenn Du „Blauband“ an Stelle von Butter gebrauchst,
ernährst Du Deine Familie ebenso gut und kannst bei
jedem Pfund über 1 Mark in die Sparbüchse stecken.

40. RM
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Jm inner afrikaniſchen Urwald.
Von Henry M. Stanley.

Anläßlich des 25. Todestages des weltbekannten Afrikareiſenden
bringen wir aus dem Buch Henry M. Stanleys „Jm dunkelſten
Afrika“ (Leipzig Brockhaus 1928) mit Erlaubnis des Verlages fol
genden Abſchnitt:

„Sind Worte imſtande, ein Bild des unermeßlichen Urwaldes
von Jnnerafrika vorzuzaubern?“

Man denke ſich das geſamte Gebiet von Deutſchland und Oeſter
reich, mehr als 83 000 Quadratkilometer mit Bäumen von ſechs bis
ſechzig Meter Höhe bewachſen; Stamm neben Stamm ſtrebt zum
Himmel empor, einer ſtärker als der andere. Die Baumkronen
ſind ſo feſt ineinander verwebt, daß ſie das Tageslicht abblenden.
Von einem Baum zum andern laufen Taue von etwa 40 Zenti-
meter Durchmeſſer. Daß dieſe Girlanden üppig blühen und Blätter
treiben, mit dem Blattwerk der Bäume ſich ineinanderranken, daß
von den höchſten Zweigen die Taue mit den ausgefranſten Enden,
den Luftwurzeln dieſer Schmarotzer, bis beinahe auf den Erdboden
fallen, daß Ranken herabhängen mit offenem Faſerwerk an den
Enden. Troddeln gleich! Wirf alles kunterbunt durcheinander, ſo
wirr wie möglich, binde in jede Aſtgabel und auf jeden horizontal
ſtehenden Aſt kohlähnliche Baumſchmarotzer von gigantiſchen Aus
maßen, pflanze dazu Kräuter mit breiten, ſpeerförmigen Blättern,
etwa die Elefantenrohrpflanzen, dazu Orchideen und Gruppen
pflanzlicher Wunderwerke! Und vergiß nicht einen reichen Schmuck
zarter Farne in die Wirrnis zu ſtreuen! Nun bedecke Baum, Aſt,
Gezweig und Schlinggewächſe mit Moos wie mit einem grünen
Pelz! Laß auf den Boden des Waldes dichtes Phryniumgeſträuch,
Amomum und zweighaftes Gebüſch wachſen!

Das iſt der Urwald! Wo aber der Blitz die Krone eines ſtolzen
Baumes zerſpellte, einen Waldrieſen bis zu den Wurzeln hinab zer-
ſplitterte, wo ein Wirbelſturm Bäume entwurzelte, dort ſchießen
ungezählte junge Stämme im Wettlauf um Luft und Licht in die
Höhe, drängen ſich, brechen ſich, treten ſich und erſticken einander,
bis das Ganze ein undurchdringliches Dickicht bildet.

Dort ſtehen im Zwielicht eine Gruppe von Bäumen, grau und
feierlich wie die Säulen einer Kathedrale, und in der Mitte erhebt
ſich ein dürrer, nackter, weißgebleichter Patriarch, um den ſich eine
Gemeinde gebildet hat. Junge Bäume klimmen empor und breiten
ſich aus, um die Erben des Gebietes von Licht und Sonnenſchein
zu werden, das einſt dem Alten gehörte. Hier ſiegt die Kraft,
zähes Emporſtreben!

Der Tod geht durch den Wald. Er rottet aus, was untauglich
und ſchwach iſt. Infolge von Wunden, Krankheit, Verfall, Erbübeln,
Altersſchwäche und Unfällen müſſen die Bäume ſterben. Nehmen
wir an, ein Häuptling unter den Waldrieſen gebärde ſich wie ein
anmaßender Enakſohn. Er überragt um Kopfeslänge ſeine Ge
fährten, er iſt im Meilenkreiſe der Herrſcher. Aber o weh ſein
Stolz zieht den Blitz an, der ihn bis zu den Wurzeln zerſplittert!
Er ſtürzt, ſinkt hin und verwundet bei ſeinem Fall ein Dutzend
anderer aufſtrebender Bäume. Das iſt der Grund, daß man ſo viele
mißgeſtaltete Bäume ſieht, mit geſchwulſtartigen Auswüchſen und
großen, kopfförmigen Anſchwellungen. Haben die Baumrieſen die
Schmarotzerpflanzen überlebt, von denen ſie erſtickt werden ſollten,
dann kann man die tiefen Einſchnitte, die Zeichen des kräftigen
Druckes bis zu den Aeſten hinauf verfolgen. Einige Bäume haben
anderen, die ſtärkere Ellbogen hatten, unterliegen müſſen und ſind
ſchon in unreifem Alter geſtorben. Andere ſind verkrüppelt aufge
wachſen; die ſtarke Krümmung des Stammes iſt dadurch entſtan
den, daß ein ſchwerer Baum auf ſie gefallen iſt und ſie ſchief ge
preßt hat. Andere ſind durch Aeſte, die der Sturm abriß und gegen
ſie ſchleuderte, verletzt worden und zwerghaft geblieben. Wieder
andere wurden durch Nagetiere beſchädigt oder in ihrer Jugend von
Elefanten verbogen; die Dickhäuter haben ſich gegen ihren Stamm
gelehnt, um die juckende Haut zu reiben. Ebenſo haben die Ameiſen
im Marke der Bäume Verheerungen angerichtet; einige Bäume ſind
auch von Vögeln angepickt worden und zeigen infolgedeſſen ge
ſchwürartige Anſchwellungen, die große Gummitropfen ausſchwitzen.
Hier und dort haben herumſtreifende Zwerge die Durchſchlagskraft
ihrer Aexte, Speere und Meſſer an den Stämmen verſucht. Wachſen

Donnerstag, den 16. Mai 1929
und Hinſiechen, ein ewiges Werden und Vergehen das iſt der
Urwald!

Um das Bild des unbarmherzigen Waldes zu vollenden, bedecke
ſeinen Boden dick mit Humus aus vermoderten Blättern, Stielen
und Zweigen! Hier und dort laß in einem Dunſt von verweſenden
Schlangen, abgeſtorbenen Generationen von Jnſekten und lebenden
Ameiſenkolonien einen geſtürzten Baumrieſen liegen, halb ver
borgen unter dem Blattwerk junger Bäumchen, langer Efeuranken
und vieler Meter hoher Rotangpalmen! Jedes Kilometer weit laß
einen ſchlammigen Fluß, einen ſchläfrigen Bach oder einen ſeichten
Tümpel ſeine Giftgaſe aushauchen, bedecke die Gewäſſer mit Waſſer

linſen, Lotos- und Lilienblättern und einem fettigen grünen
Schaum, der aus Millionen von Pflanzenteilchen beſteht! Bevölkere
dann dieſes unheimliche Buſchdüſter mit ungezählten Volksſtäm-
men, die miteinander ewig im Krieg leben, obwohl ſie zwanzig,
fünfzig, achtzig Kilometer voneinander getrennt hauſen, inmitten
dieſer Wildnis von geſtürzten Bäumen, zwiſchen denen ſie Bananen,
Maniok, Bohnen, Tabak, Kürbiſſe und Melonen gepflanzt habenl!
Um ihre Dörfer unzugänglich zu machen, haben ſie jedes Verteidi
gungsmittel angewandt, das die Natur den Wilden an die Hand
gegeben hat. Sie haben die Aeſte aufgetürmt und aus den Bäumen
gewaltige Verhaue hergeſtellt, hinter denen ſie mit Köchern voll
vergifteter Pfeile und mit ihren im Feuer gehärteten und mit Gift
beſtrichenen hölzernen Speeren im Hinterhalt liegen.

Der Urwald, das alte, von Menſchen noch nicht berührte Wald-
gebiet, das ſeit den früheſten Zeiten ſich ſelbſt überlaſſen blieb, um
von Zeitalter zu Zeitalter zu wachſen und zu ſterben, iſt leicht von
demjenigen Teil des Buſches zu unterſcheiden, der dem Menſchen
einmal Schutz gewährte. Verlaſſene Lichtungen werden bald zu
Buketten der herrlichſten Blumen. Das Amomum prangt mit ſeinen
ſchneeweißen, blaßrot eingefaßten Blütenkelchen, eine wilde Rebe
zeigt die Farbe hellen Purpurs, ein Schlinggewächs mit gefiederten
Blättern überraſcht durch ſein braunes Blattwerk, der Pfefferſtrauch
mit ſeinen roten Schoten und der wilde Mangobaum mit Myriaden
perlenartiger kleiner Blüten erregen unſer Staunen, Akazien mit
ihren ſchneeweißen Knoſpen, Mimoſen mit ihren ſüßduftenden gel
ben Blüten verbreiten einen faſt betäubenden Geruch. Für die
verſchiedenen Schattierungen des Grüns ſorgen die Farbe, die ſper-
rigen Halme des Schwertgraſes, junge Oelpalmen oder die nütz
lichen, breiten Blätter des Phrynium. Ein junger Feigenbaum
mit ſilberglänzendem Stamm und breitem Geäſt verflicht ſeine
Blätter mit den zarten Blättchen der Mimoſe und der Rotang-
palme, und am Boden ſind Pflanzen mit neſſelartigen Blättern und
Stengeln dabei, einen Teppich zu weben, der ebenſo ſeltſam wie
ſchön iſt. Ein alter Baumſtamm, vor langer Zeit geſtürzt, raſch
verfallend, ſchwarz von Schimmel, dicht mit ſchwammartigen Para-
ſiten bedeckt, in jeder Ritze und Spalte alle Arten unerſättlicher Jn
ſekten beherbergend, iſt ſchon in ein paar Wochen der Kern eines
Hügels von märchenhafter Pflanzenſchönheit.

Die Lichtungen, die innerhalb Jahresfriſt wieder verlaſſen wor-
den waren, zeigten uns die Wunder tropiſchen Pflanzenlebens, die
unvergleichliche Fruchtbaxkeit und die überraſchende Mannigfaltig-
keit der Pflanzenarten. Das verkohlte Balkenwerk der Hütten
wurde zum Träger der Schlingpflanzen, deren lebhaft grüne Blät-
ter bald die Häßlichkeit der Verödung verhüllten. Da die oft ſechs
Meter hohen Balkenſtümpfe zu zweien nebeneinander ſtanden,
hatten die Pflanzen den Raum zwiſchen beiden ausgefüllt und ſich
mit anderen Schlinggewächſen vereinigt, ſo daß auf dieſe Weiſe
ſchattige Bogen entſtanden waren, gewölbte Gänge, ähnlich den
Ruinen eines alten Schloſſes, in verſchwenderiſcher Pracht mit bun
ten, purpurfarbigen oder ſchneeweißen Blumen bedeckt. Die ſilber
glänzenden Baumſtämme der ehrwürdigen Rieſen des Urwaldes,
die verdammt waren, zerfreſſen zu werden und zu zerfallen, waren
von Schlinggewächſen und blühenden Kräutern hundertfach über
wuchert, daß ſie ausſahen wie mächtige Blumenkörbe, die bei plötz-
lichen Windſtößen unzählige kleine Ranken ausſtreckten und von
zarten Schleiern verhüllt waren.

Aber mit der Blütenſchönheit ſolcher Lichtungen iſt es bald
vorbei. Schon noch ein paar Wochen beeilen ſich ganze Scharen
von namenloſen Bäumen, Sträuchern und Kräutern, die Gelegen
heit zur Machtentfaltung zu nützen, und viele Jahre lang vollzieht
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waldes auf uns wirken zu laſſen.

ſich hier ein heißer Wettkampf um Luft und Licht. Das Unterholz
wird ſo üppig, daß man ſich nur mit Mühe, oft nur mit unſäglicher
Hual hindurchſchlagen kann. Man iſt gezwungen, ſich einen Tunnel
durch die erſtickende grüne Wirrnis zu hauen. Die Pflanzen ſind
ſo dicht miteinander verwachſen und verfilzt, daß man glaubt, man
könne leichter über den Buſch hinwegſchreiten.

Wenn wir mit der Kolonne vorwärts marſchierten oder uns
für die Nacht gelagert hatten, war das Gemurmel der Stimmen
meiner Leute nicht dazu angetan, die ganze Erhabenheit des Ur-

Wenn aber das Geräuſch der
Leute erſtarb, wenn wir unſer Elend ſchweigend vergaßen, dann
wurde die Ehrfurcht vor dem Walde in unſerer Seele wach und
nahm unſern Geiſt gefangen. Man wurde der Großartigkeit des
Urwaldes, des gedämpften Lichts, ſich bewußt, begriff aber kaum
das ſeltſome Gefühl der Einſamkeit. Forſchend blickte man umher,
ſich zu vergewiſſern, daß dieſe Einſamkeit keine Täuſchung ſei. Es
war einem, als ſtünde man unter den Bewohnern einer andern
Welt. Betrachtete man den ſchweigenden Wald, der mit ſo er
habener, ſtrenger Majeſtät daſtand, dann überrieſelten einen leiſe
Schauer der Ehrfurcht vor Gottes allgewaltiger Schöpfung. Jch
würde nicht erſchrocken ſein, wenn ein runzliger alter Baum-
patriarch mit der Würde und mit dem Ernſt eines Methuſalem
mich angeredet oder ein ſtarker Achilles unter den Wollbäumen,
mit ſeinen Wurzelpfeilern feſt im Boden verankert, mich verächtlich
gefragt hätte, was ich in dieſer ſtattlichen Verſammlung der Könige
des Waldes zu ſuchen habe.

Und welche Ueberlegungen wurden in uns ausgelöſt, wenn wir
über den dunkler werdenden, das herannahende Gewitter wider
ſpiegelnden Fluß blickten und die mächtige Armee von Bäumen
ſahen, die ſtarr, ſtreng und düſter das Heranbrauſen des Sturms
erwartete! Der Orkan ballt alle Kräfte zuſammen, um zu zer
ſtören, und der Blitz wirft ſeine Speere mit gezackten weißen Flam
men aus der unendlichen ſchwarzen Schar der Wolken. Aus ihren
Tiefen zuckt der Donnerkeil. Plötzlich gewahrt man, wie die
Bäume, die dem Anprall des Sturmes mit ruhiger Sicherheit ent
gegenſahen, als ſeien ſie auf Leinwand gemalt, die Wipfl beugen.
Ein allgemeines Schwanken und Schütteln folgt, gleich als hätte
eine wilde Panik ſie ergriffen. Sie biegen ſich hierhin und dort-
hin, aber durch die kräftigen Stämme und die feſten Wurzeln wer
den ſie an der Flucht verhindert. Bald erholen ſie ſich von den
erſten Schlägen und peitſchen ihre Wipfel in wütenden Wogen
vorwärts.

Jetzt erreicht der Krieg zwiſchen dem Walde und dem Sturm
ſeinen Höhepunkt!

Legion hinter Legion ziehen die Wolken über die vom Winde

aufgewühlten Wipfel hin. Es iſt ein Krachen und Brüllen, ein
Seufzen und Aechzen, man hört das ſchrille Pfeifen der Sturm-
geiſter und das Stöhnen der geſchlagenen Bäume. Die Baumkönige
ſcheinen mit ihren peitſchenden Wipfeln mächtige Streiche auszu
teilen, und durch das Blattwerk geht ein Rauſchen, als wollten die
Blätter der ungeheuren Kraftentfaltung ihrer Herren freudigen
Beifall zollen.

Der Blitz zuckt mit prächtigem Licht und verheerender Flamme,
der Donner dröhnt mit betäubendem Krachen und rollt dumpf in
die Unendlichkeit hinein. Die ſchwarzen Wolken überſtürzen ſich
und verdunkeln das Firmament. Und während eine Wolke ſich in
der anderen auflöſt, werfen wir bei fahlem Licht einen letzten Blick
auf den wilden Krieg. Wir ſind betäubt von der Gewalt des
Sturmes und der Wucht des Waldes, bis plötzlich die Sündflut des
tropiſchen Regens herabſtürzt. Jn kurzer Zeit iſt der Zorn der
Elemente beſänftigt, und der Aufruhr des Waldes hat ſich wieder
in vollkommene Stille verwandelt.

Michails Tod
Novelle von Benedikt Zorn.

„Nein“, ſagte Schebrakow und blickte mit feſten Augen auf ſeinen
Gaſt, während er nervös ſeinen aſiatiſch herabhängenden Schnurr
bart zauſte. „Sie brauchen meiner Frau garnicht ſo mitleidig
nachzuſchauen Alexandra hat ſich längſt damit verſöhnt, zu hin
ken, ein halber Krüppel zu ſein. Mitleid Mitleid verdiente
höchſtens ich, der ich ſie geheiratet habe ohne ſie zu lieben und
mählich beginne, ſie zu haſſen, ohne mich von ihr trennen zu
können.

Sie kennen die ganze Geſchichte nicht wie das alles kam
Dieſe verfluchte Revolution drüben hat Schuld.

Das war 1920 irgendwo unten in Rußland. Jch war Kom
mandant des ſogenannten Donagz-Detachements vom General
Wrangel, wir lagen bei Ugolni. Sie müſſen ſich mal vergegen-
wärtigen, wie damals alles drunter und drüber ging in Rußland

das heißt, ein richtiges Bild können ſie als Deutſcher ſich gar
nicht davon machen

Aber jedenfalls war es ſo: die weiße Front unſere Front
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begeiſtertſten war Alexandra und am fanatiſchſten.
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im Abbröckeln, überall klafften bereits rieſige Lücken. Jch hatte
ſeit Wochen keine Verbindung mehr mit dem Hauptquartier, befand
mich mit meiner Handvoll Leuten, deren Schickſal, in meiner Hand
lag, wie auf einer Jnſel umbrandet von den Volſchewiſten, die
ſich bereits in einem ſtarken Keil zwiſchen uns und das ſchützende
Hinterland im Südweſten geſchoben hatten.

Es war eine verdammt ſchwierige Situation wir ſaßen halb
wegs in einer Mauſefalle und ich hatte einſtweilen nicht die ge
ringſte Ahnung, wie wir uns herausretten ſollten. Meine Leute
wußten alle, daß es um Sein oder Nichtſein ging, und meine Offi
ziere natürlich erſt recht. Wenn die Bolſchewiſten erſt mal genau
unſere Stellung herausbekamen und merkten, wie kümmerlich das
Häufchen war, das ihnen gegenüberſtand, waren wir verloren.

Aber wir waren alle ſo begeiſtert und hoffnungsfreudig die
letzten Mitteilungen von der Südweſtfront, die uns zu Ohren ge
kommen waren, berichteten von großen Erfolgen Wrangels. Am

Man hatte
ihren Vater erſchlagen vor einem Jahr, in Kurſk hingeſchlachtet
wie ein Stück Vieh. Jhre Mutter hatte die Bluttat anſehen müſſen,
ohne helfen zu können und war aus Gram in halber geiſtiger Um
nachtung bald darauf geſtorben. Seitdem war Rache der beherr
ſchende Trieb in Alexandras Seele. Sie war die Gattin meines
Leutnants Michail Teraſſow, eines zarten, ſenſiblen, etwas ſchwär
meriſchen jungen Menſchen wie ſie zu dieſem Mann kam, werde
ich nie begreifen.

Alexandra jedenfalls war tapfer, ſtark, robuſt, mit einem ſpork
geſtählten Körper. Schön, aber ein halber Mann. Sie bettelte ſo
lange, bei mir dienen zu können, mit ihrem Gatten zuſammen, bis
ich „ja“ ſagte. Es war nicht richtig, natürlich. Aber es geſchahen
ſo viele unglaubliche Dinge in jener Zeit. Wir ſteckten ſie in eine
Uniform, und bei Gott, einen beſſeren Soldaten habe ich nie gehabt.
Klaglos ertrug ſie alle Anſtrengungen und Strapazen, und was
ihren Mut anbelangt, mancher Mann hätte ſich davon ein Stück
abſchneiden können. Es war beinahe unnatürlich ſie hätte nicht
leiſten können, was ſie in der Tat leiſtete, wenn ihr abgrundtiefer
Haß ihrem Körper und ihrer Seele nicht immer wieder neue An
triebskraft gegeben hätte.

Die Unmöglichkeit einſehend, unſere exponierte Stellung weiter
zu halten, hatte ich mich entſchloſſen, mich in der nächſten dunklen
Nacht vorſichtig von unſerm Feind zu löſen und zu verſuchen, nach
Südweſten auszuweichen. Eine ſchwierige Aufgabe, bei der alles
darauf ankam, die Gegner über unſere Bewegung und unſere
Stärke im Unklaren zu laſſen? Schwierig? Was ſage ich! Die
Sache war beinahe hoffnungslos, weil wir durch mehr als zehn
Kilometer über ein völlig ebenes Gelände marſchieren mußten, wo
kein Baum, kein Strauch uns Schutz und Deckung gewährte. Aber
es mußte verſucht werden.

Als es ſoweit war, gab ich ſtrengſten Befehl, jedes, aber auchjedes Geräuſch zu vermeiden. Es gilt, ſich mit der Gewandtheit und

Lautloſigkeit von Jndianern fortzubewegen die Leute verſtanden
mich gut. Sie wußten, was auf dem Spiel ſtand, und ich konnte
mich auf ſie verlaſſen, unbedingt.

Die Sache ließ ſich gut an, wirklich. Aber das Unglück wollte,
daß wir auf einen vorgeſchobenen Poſten der Gegner ſtießen, an
einer Stelle, wo wir beſtimmt kein Hindernis erwarteten. Natür-
lich hatte ich eine derartige Möglichkeit in den Umkreis meiner Be
rechnungen gezogen. Es galt nun, dieſen Vorpoſten zu überwäl-
tigen, ohne von der Schußwaffe Gebrauch machen zu müſſen
mit dem Seitengewehr, mit der nackten Fauſt, wenn's nicht anders

ing.s Aber es waren ihrer zu viele es war einer zu viel! Dieſem
Einen gelang es, den Revolver zu ziehen der Schuß traf Alex
andra, die mit einem unterdrückten Schrei zu Boden fiel, das Geſicht
in der Erde vergrabend.

Jch ſagte ihnen ja ſchon von Michail Teraſſow wie er war:
zart, empfindlich, leicht aus der Faſſung zu bringen. Ein halber
Mann, keine ſolche Landesknechtsnatur wie meine anderen Leute

obgleich ich gebe es zu es ſchwer geweſen ſein müßte,
auch für andere, in dieſem Augenblick ein ganzer Mann zu ſein.

Jedenfalls als Michgil ſein Weib zu Boden ſtürzen ſah, ſank
er in die Knie, heulte wie ein Kind, küßte ſie. Sprang dann plötz
lich auf, ſchrie laut, durchdringend, verzweifelnd in dem klagen
den Ton eines Tieres, das das Beil des Schlächters über ſeinem
Kopfe aufblitzen ſieht.

Jch preßte ihm die Hand vor den Mund, um ihn zum Schwei
gen zu bringen. Aber die Verzweiflung gab ihm Rieſenkräfte
er ſtieß mich zurück und brüllte wieder wild, tieriſch, daß ich
glaubte, man müſſe es bis ans Ende der Welt hören.

Sicher hat er Alexandra wahnſinnig geliebt ſie beſaß alles das,
was ihm fehlte, und war zudem ein wirklich ſchönes Weib. Aber
ich nun ich wußte, daß das Leben von tauſend Menſchen von
meiner Haltung in dieſem Augenblick abhing jeden Augenblick
mußte ich befürchten, daß die Scheinwerfer der Roten aufflammen,
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ſuchend umherſpähen und uns entdecken würden wir ſtanden
wie auf einem großen, flachen Teller.

Jch hatte keinen Augenblick zu verlieren. Jch ſuchte wohl nach
einem Ausweg aber ſchließlich gab es nur eine Möglichkeit, den
ſchreienden, faſt irrſinnigen Mann zum Schweigen zu bringen. Jch

hielt ihm meine Piſtole an die Stirne und drückte ab er ſank in
ſich zuſammen und war ſofort tot.

Tauſend Menſchen bedenken ſie wohll Alles geſchah im
Verlauf weniger Sekunden es gab keine Zeit zum Ueberlegen.
Heute noch, nach acht Jahren wenn ich daran denke, ſo weiß
ich: ich konnte einfach nicht anders handeln.

Wie wir dann aus dieſem Hexenkeſſel herauskamen, daß gehört
ſchon nicht mehr hier hin. Es gelang uns ſogar, Alexandra in
Sicherheit zu bringen wir wollten ſie nicht in die Hände der
Bolſchewiſten fallen laſſen. Anfänglich glaubten wir ja, ſie wäre
tot, aber ſpäter ſtellte es ſich heraus, daß die Kugel ihr nur die
Knieſcheibe zerſchmettert hatte. Sie war vor Schmerz ohnmächtig
geworden, erwachte während des Transportes. Jch brachte ſie im
Evakuationslager unter ſagte ihr, Michail wäre bei dem Vor
poſtengefecht gefallen als Held.

Was ſollte ich ſonſt ſagen? Die Wahrheit wäre zu grauſam
geweſen. Sie hörte mich an, ohne zu weinen ja, es ſchien mir,
daß ein dankbares Lächeln über ihre Lippen huſchte, als ich mit
großer Beredſamkeit ausmalte, wie tapfer ſich ihr Mann geſchlagen
hatte, damals L.

Vor fünf Jahren traf ich ſie wieder, hier in Berlin, wohin uns
das Schickſal auf mancherlei Umwegen verſchlagen hatte. Sie hinkte
und war ein halber Krüppel es ging ihr ſehr ſchlecht, zumal ſie
die Sprache nicht recht beherrſchte, und das Leid um Vergangenes
hatte ihr bereits herbe Linien in ihr einſt ſo ſchönes, junges und
kühnes Geſicht gegraben.

Wir begegneten uns häufig und jedesmal war ihr Anblick
ein ſtummer Vorwurf für mich. Jch fühlte mich in irgend einer
Art verantwortlich für ſie, für ihr Schickſal. Hatte ich nicht ihren
Mann getötet, hatte ich ſie nicht ihres Ernährers beraubt war
es nicht meine Schuld, daß ſie nun in fremdem Lande, fern von
der Heimat, ſo einſam, ſo hoffnungslos dahinleben mußte?

Als ich dieſe Vorſtellung nicht länger ertragen konnte, habe ich
Alexandra ſchließlich geheiratet. Es ging mir gut, zum mindeſten
erträglich ich habe ein bischen Glück gehabt und ich wollte
verſuchen, ihr wenigſtens die Sorge um ihre Exiſtenz von den
Schultern zu nehmen, ihr ein Zuhauſe zu ſchaffen.

Ich habe ſie geheiratet trotzdem ich ſie nie geliebt habe, trotz
dem ſie lahmt und ein Krüppel iſt. Jch glaubte, ich würde mich
daran gewöhnen und ich habe mich daran gewöhnt.

Aber das andere was für ein Huall! Wenn ich ihr, wieder
und wieder, erzählen muß, wie Michail ſtarb, heldenhaft mit ſeinen
Feinden ringend klaglos lächelnd ſtarb für ſein geliebtes Vater
land, das heilige Mütterchen Rußland. Jch glaube, ſie hat immer
Angſt gehabt. Michail würde im entſcheidenden Augenblick ſich nicht.
recht bewähren ſie glaubte im Jnnerſten nicht an ſein Helden
tum, deshalb muß ich es ihr oft beſtätigen.

Ich tue es, natürlich und blicke dabei auf meine Hände,
über die ſein Blut hinweggeſpritzt, das Blut ihres Mannes, den ich
getötet habe. Jch erſinne immer neue Einzelheiten dieſes Gefechtes,
die geeignet ſind, Michail im beſten Licht erſcheinen zu laſſen. Aber
einmal, fürchte ich, kommt der Tag, wo ich an dieſer großen Lüge
meines Lebens zuſammenbrechen muß.

Doch pßt, pßt da kommt Alexandra zurück. Verraten
Sie ſich nicht verraten Sie mich nicht

Da biſt Du ja wieder, Lex ich habe eben unſerm Freund
hier erzählt, wie Michail geſtorben iſt er war voller Be
wunderung!

Die Tochter des Zuchthaus-Aufſehers.
„Der Himmel iſt hoch, und der Zar iſt weit“, ſagt ein altes

ruſſiſches Sprichwort, das aus dem Fatalismus dieſes Volkes er
wachſen iſt. „Der Himmel iſt hoch, und der Zar iſt weit“, ſagte
auch Nicolai Adſchemow, wenn er Abends allein mit ſeinen
Gedanken in der kalten, nüchternen Zelle ſeines ſibiriſchen Ge
fängniſſes ſaß.

Niemand in dieſer Einöde wußte, was Nicolai Adſchemow be
gangen hatte, und wie lange er hinter dieſen Gitterſtäben und
dicken Mauern bleiben müßte. Er war ein Vergeſſener, ein leben-
dig Begrabener., Anfangs hatte er rebelliert, geſchrien, an den
Stäben gerüttelt. Dann war der alte Bublitſchki, der Zucht-
hausaufſeher, gekommen, meiſtens halb beſoffen, hatte mühſam
das Schloß geöffnet, die Eiſenſtäbe auseinandergeſchoben, hielt ſich
ſchwankend an der Wand feſt und ſchlug mit einem Gummiknüppel
auf den Ruheſtörer ein. Dieſe Behandlung und die Hoffnungs
loſigkeit ſeiner Lage hatten Nicolai abgeſtumpft, ſo daß er ganz
ruhig und nachgiebig geworden war. Die Welt hatte ihn ver-
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geſſen, und er bemühte ſich, die Welt zu vergeſſen. Tagsüber:
ſchaffte er wie ein Tier in den Steinbrüchen, ſprach nicht, lachte nicht,
klagte nicht. Seine Kameraden nannten ihn den Stummen. Nachts
ſaß er in ſeiner Zelle, ſtierte ins Dunkel und ſchaltete nach und
nach alle Gedanken aus.

Bublitſchki war mit ihm zufrieden. Wären alle ſo geweſen wie
Nicolai, ſo hätte ihn nichts am Abend von ſeiner Schnapsflaſche
weggebracht. Denn der Schnaps war ſeine einzige Leidenſchaft.
Der Schnaps und ſeine Tochter Tatjana, die inzwiſchen 18 Jahre
alte geworden und ſo ſchön wor, daß ſie in der Hauptſtadt Auf
ſehen erregt hätte.

Eines Abends war Bublitſchki ſchon ſinnlos betrunken, bevor er
feine letzte Runde durch das Zuchthaus machen konnte, um die ein
zelnen Zellen zuzuſperren. „Tatja, mein Täubchen“, lallte er, als
ihn die Tochter vom Boden auf das morſche Sofa hob, „nimm die
Schlüſſel und ſchließe zu!“ Tatjana löſte das Schlüſſelbund vom
Leibriemen ihres Vaters.

„Tatja, mein Täubchen, nimm auch die Knute mit! Die
Schweine rülpſte der Alte und ſchlief mitten im Satze ein.
Tatjanag kümmerte ſich nicht um die Mahnung ihres Vaters und
nicht um die Knute. Die Neugier beflügelte ihre Schritte. Noch
nie war ſie drüben im Zuchthauſe geweſen; noch nie hätte ſie die
Männer aus der Nähe geſehen.

Langſam ging ſie über den endloſen Korridor. Jhre Schritte
hallten klappernd an den Wänden nach. Zelle für Zelle ſchloß ſie
zu. Keiner der Gefangenen bemerkte Tatjana. Einer ſtand mit dem
Rücken zur Türe und ſah durch die Fenſterluke hinaus in den
Sternenhimmel, andere lagen ſchon auf ihrer Pritſche und ſchliefen,
denn die Arbeit in den Steinbrüchen zehrte die Kräfte auf.

So kam Tatjana auch an Nicolai Adſchemows Zelle. Er war
der erſte Gefangene, den ſie ſah, und ſein Anblick erſchütterte ſie
tief. Rittlings ſaß er auf einem Schemel und ſtarrte mit großen,
weit offenen Augen in den leeren Raum. Zwar ſah er verwahrloſt
aus, aber das Licht ſeiner Augen und die Kraft ſeiner Arme waren
ungebrochen. Tatjana ſtarrte ihn gedankenverloren an. Es war
das erſte Mal, daß ſie bewußt als junges Weib einen Mann an
blickte.

Als das junge Mädchen in Nicolais Geſichtskreis trat, glaubte er
zuerſt an eine Halluzination ſeiner überreizten Sinne. Erſt nach
Sekunden wurde es ihm klar, daß ſie lebte, wirklich war. Langſam,
mit den Händen ſich auf den Schemel ſtützend, erhob er ſich, ging
einen Schritt auf ſie zu und verſchlang ihre Geſtalt mit ſeinen
Blicken. Plötzlich ſackte ſeine hohe Geſtalt zuſammen. Er rannke
zur Wand, bedeckte die Augen mit ſeinen Händen und heulte wie
ein Kind. Tatjana, die während der ganzen Zeit unbeweglich ge
ſtanden hatte, begriff dieſen jähen Gefühlsausbruch nicht, aber ein
ungeheures. Mitleid mit dieſem Manne überkam ſie. Langſam ging
ſie auf ihn zu, führte ihn an den Schemel, drückte ihn darauf, ſtrich
ihm die Haare aus der Stirn und löſte ihm die Hände von den
Augen. Er ließ alles wie ein Kind mit ſich geſchehen.

„Warum weinſt du?“ fragte ſie ihn. Noch mit ſeinen Tränen
kämpfend ſtreichelte er behutfam ihre Arme und begann: „Jch lebte
wie ein Toter. Alle Gedanken waren in mir abgeſtorben. Jch
ſelbſt hatte ſie getötet. Jch. ſah nichts mehr, hörte nichts mehr,
dachte nichts mehr. Es war ſchwer, ſo weit zu kommen, aber all
mählich ging es ganz gut. Bis ich dich ſah. Muß da nicht alles in
mir ausbrechen?“

„Biſt du mir böſe?“
„Jch bin glücklich. Man iſt hier nicht gewohnt, glücklich zu ſein.

Deshalb mußte ich weinen.“
Sie tröſtete ihn und plauderte von allerlei Belangloſigkeiten,

die ihm wie Offenbarungen klangen. Sie ſprach auch von ihrem
betrunkenen Vater, und mit der Erzählung wuchs ihre Furcht, daß
der Alte erwachen und ſie ſuchen könnte.

„Morgen komme ich wieder. Jch werde dem Vater ordentlich
eins zu trinken geben.“

Nicolai ſchloß das Mädchen in ſeine Arme und küßte ſie. Selig
rannte ſie über den Korridor zum Vater, der auf dem Sofa lag und
wie ein Toter ſchlief.

Seitdem war der alte Bublitſchki jeden Abend ſinnlos beſoffen.
Jeden Abend ſchloß Tatjang die Zellen der Gefangenen ab und
blieb bis zum Morgengrauen bei ihrem geliebten Kolja. Allmählich
merkte jedoch der Alte, daß mit ſeiner Tochter eine Veränderung
vorging. Jm Geiſte ging er alle Männer des kleinen Ortes durch,
kam aber zu keinem greifbaren Reſultat. Er beſchloß, aufzupaſſen,
und war den ganzen Tag hinter Tatjang her. Endlich nahm er ſich
vor, ſich einmal nicht zu beſaufen. Jede Stunde ſah er zu Tatjana
ins Schlafzimmer hinein. Jmmer war ſie da. „Verdammt!“ ſagte
er ſich und beſoff ſich nun erſt recht.

Eines Nachts erwachte er doch einmal aus ſeinem Rauſch. Er
mußte etwas Schwerverdauliches gegeſſen haben. Sein Magen
rebellierte und weckte ihn. Der erſte Blick des Alten galt ſeiner
Tochter. Sie war nicht da. Bublitſchki raſte vor Zorn und wollte
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ins Dorf rennen, um jedes Haus zu durchſuchen. Da ſah er, als er
den Hof überſchritt, die Korridortür zu den Gefangenen offen. Er
rannte, als gelte es ſein Leben. Leiſe unterſuchte er jede Zelle.

Was nun noch folgte, iſt nie einwandfrei feſtzuſtellen geweſen.
Nur ſoviel ſei nachgetragen: der alte Bublitſchki ſitzt heute ſelbſt
gefangen in der Zelle, in der Kolja und ſeine Tochter ſich liebten.
Er iſt wegen fahrläſſiger Tötung verurteilt worden. Kolja ſtarb
drei Tage nach dieſer Nacht an den Folgen eines Fußtritts in den
Unterleib. Tatjang nennt ſich heute Olga und lebt in der Haupt
ſtadt. Es iſt dieſelbe Olga, die Nachts im inneren Bezirk Herren
auf der Straße anſpricht. Man erkennt ſie immer wieder. Sie
hinkt ein wenig und hat eine gebrochene Naſe. Mario Mohr.

Muſikkultur des Orients.
Orientaliſche Muſik klingt dem Ohr des Europäers höchſt fremd

artig, einmal durch ihre Eintönigkeit, dann aber auch durch ihre
vollkommen andere Tonlage, die eine Wiedergabe durch Noten ſozu
ſagen unmöglich macht. Die Eintönigkeit kann ſo weit gehen, daß
der muſikaliſche Jnhalt einer Melodie ſich auf ein bis zwei kleine
Takte beſchränkt, die ſich immer wieder wiederholen. Jn Nordafrika
werden ſolche Melodien auf einer Flöte unter Begleitung einer
Handtrommel geſpielt.

Alle Muſik des Orients klingt, als ob ſie ungeheuer alt iſt. Be
zeichnend iſt, daß ſie keine Mehrſtimmigkeit kennt. Wenn mehrere
Jnſtrumente zuſammen auftreten, ſpielen ſie alle die gleiche Melodie.
Jnſtrumentalbegleitung zum Geſang gibt die Geſamtmelodie genau
wieder. Man iſt alſo noch auf dem gleichen Standpunkt wie in
Europa im frühen Mittelalter.

Notenſchrift iſt im Orient nicht bekannt. Die Muſiker waren eine
geſchloſſene Zunft, die ihre Kunſt für ſich behalten wollten. Deshalb
vertrauten ſie ihre Melodien nicht dem Papier an, ſondern erbten
ſie durch mündliche Ueberlieferung an ihre Nachkommen fort. Die
orientaliſche Muſik kennt 12 Haupttonarten, Makamat genannt, da
neben noch 6 Lauttonarten (Awazat) und etliche Neben- und kom
binierte Tonarten.

Wir haben Beweiſe dafür, eine wie außerordentliche Rolle die
Muſik am Hofe des Kalifen ſpielte, zuerſt bei den Omajjaden in Da
maskus, ſpäter bei den Abbaſſiden in Bagdad. Welid 2. von Da
maskus war ein wirklicher Muſikenthuſiaſt. Es iſt vorgekommen,
daß er vor einem Sänger niedergekniet iſt, um ihn alle Glieder zu
küſſen. Dann hat er ihm ſein koſtbares Gewand geſchenkt und hat
ſelber nackt vor ihm geſtanden, bis die Diener ihm ein neues Ge
wand brachten. Schließlich hieß er dem Sänger 1000 Dinar aus
zahlen und gab ihm ſein eigenes Maultier mit. Mäzene des Alter
tums!

Zur Zeit der Kalifen von Bagdad war die vierſeitige Laute das
Hauptmuſikinſtrument. (Eine fünfte Saite wurde erſt ſpäter hin

zugefügt.) Ferner ſpielte man Trommel, Zither, Flöte, Geige und
Harfe.

Unter Harun al Raſchids Regierung kamen zwei Muſiker zu höch
ſtem Ruhm. Der eine von ihnen war Abu Jfhak Jbrahim, der ſeine
Kunſt von perſiſchen Meiſtern gelernt hatte und von Harun al Ra
ſchid zum Hofſänger ernannt wurde. Man erzählt von ihm, daß
er eines Tages den Beſuch eines ehrwürdigen Greiſes in ſchön duf-
tenden Kleidern bekommen habe, der ihm ein ſo wunderbares Lied
vorſang, daß es war, als hätten Türe und Wände mitgeſungen.
Dann plötzlich war der ſeltſame Gaſt verſchwunden, der kein anderer
war, als der Teufel ſelber. Jbrahim aber hatte des Teufels
Lied behalten und ſang es nun dem Beherrſcher aller Gläubigen
vor.

Zu Jbrahims Zeit lebte auch Jbn Djami, der als armer Straßen
ſänger in Mekka begonnen hatte Dann kam er auch an den Hof
des Kalifen, wo er reich belohnt wurde für ſeine Kunſt. Er hatte
ein ſo feines Gehör, daß er bei einem Lautenkonzert, das 30 Skla
vinnen ausführten, merkte, daß eine Seite nicht richtig abgeſtimmt
war.

Der gelehrte Perſer Jbn Khordadbeh hielt unter dem Kalifen
Muchamid (um 870 n. Chr.) einen Vertrag, der beweiſt, wie hoch
Muſik damals geſchätzt wurde. „Der Geſang ſchärft die Jntelligenz“,
ſagte er, „und beſänftigt den Charakter; er bewegt und erfreut die
Seele, er macht dem Herzen Mut und macht den Geizigen freigebig.“
Nach ſeiner Anſicht ſtammt die Laute, das Hauptinſtrument der
Araber, von den Griechen und iſt von den Mathematikern
konſtruiert worden und in genauee Uebereinſtimmung mit dem
Temperament des Menſchen. Er ſagt, wenn die Saiten der Laute
nach den rechten Zahlen abgeſtimmt ſeien, ſo ſei die Laute in Har
monie mit der menſchlichen Natur. Ueber die altperſiſche Muſik aus
der Zeit vor dem Jslam iſt wenig bekannt, doch ſollen auch damals
die Muſiker hochgeehrt worden ſein. Die Perſer hatten eine Art
Harfe, die ſie Tſcheng nannten und mit der ſie ihre Lieder begleite
ten. Auch Handpauke und Flöte kannten ſie. Der Saſſanidenkönig
Bahram Cor ſoll wegen ihrer muſikaliſchen Fertigkeit die Zigeuner

aus Jndien ins Land gerufen haben. Jedem der muſikkundigen
Einwanderer ſchenkte er einen Ochſen und einen Eſel, ſowie Weizen,
damit ſie ſich niederlaſſen und Ackerbau treiben könnten. Aber die
Zigeuner verzehrten ihre Ochſen und ihren Weizen und klagten dann
dem König ihre Not. Der aber befahl ihnen, ihre Eſel zu nehmen
und muſizierend durch das Land zu ziehen, da ſie ihre Ausſaat und
Ernte töricht vertan. Seit dieſer Zeit irren die Zigeuner heimatlos
umher.

Die Perſer haben die „königlichen Melodien“ geſchaffen, ſieben an
der Zahl, die für die ſieben Tage der Woche berechnet waren. Es
gab aber auch 30 Muſikſtücke, eines für jeden Tag des altperſiſchen
Monats.

Aus der Saſſanidenzeit hat ſich die alte orientaliſche Muſik auf
den neuen mohammedaniſchen Orient vererbt. Die alten Melodien
klingen, zum Teil unter neuen Namen, aber. es ſind die Weiſen aus
Tauſend und eine Nacht, hinübergezaubert in das 20. Jahrhundert,
von Generation auf Generation überliefert. Soll jedoch der alte
Melodienſchatz nicht verloren gehen, ſo wird es Zeit, daß die alten
Schätze von kundiger Hand geſammelt werden.

Paul Biensfeld.

Humor
Fürs Leben. Auf einer Geſellſchaft erzählt ein alter Major

„Neulich bemerkt mein Junge auf einer Fahrradtour von Berlin
nach Potsdam vor ſich auf der Landſtraße einen Wagen, den er
natürlich ſofort als die Karoſſe Jhrer Durchlaucht, der Prinzeſſin X.,
erkennt. Mein Junge, nicht faul, raſt wie ein Wilder, um den
Wagen einzuholen, und als ihm das gelungen iſt, fährt er mit
hängender Zunge dicht hinterher. Nach einer Viertelſtunde ungefähr
dreht Jhre Durchlaucht, die Prinzeſſin, ſich um und ſagt: Na, Junge
kannſt du noch? Sehen Sie, da hat der Junge doch was fürs
ganze Leben!“

Kinderſegen. Gelegentlich der Ruwo (ReichsUnfallverhütungs
Woche) ſtellte ich meinen Schülern für den deutſchen Klaſſenaufſatz
das Thema: „Wie ſchützen wir uns vor Verkehrsunfällen?“ Jn
einem der gelieferten Aufſätze las ich dann folgenden Paſſus:
„Viele Unfälle paſſieren auch durch die Kinder. Dieſe entſtehen oft
durch Fahrläſſigkeit, Unachtſamkeit und Spielerei.“

Gokt ins Handwerk gepfuſchk!

Aus Goſhen im Staate Jndiana (Amerika) wird berichtet, daß
ein bekannter Gladiolenzüchter, aus der orthodoxen Kirche ausge
ſchloſſen wurde, weil er durch die Hervorbringung neuer Variationen
durch künſtliche Kreuzung nach Anſicht der kirchlichen Autoritäten
des Staates „in den gottgewollten Schöpfungsplan eingegriffen“
habe.

Bater ſpricht aus Erfahrung.

„Vater, erklär' mir doch, wieſo ſich die Erde immerzu dreht.“
„Junge, Junge! Biſt du ſchon wieder an meinem Weinſchrank

geweſen?“

v x
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